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Auguſtin Wibbelt.
Von Paul Wriede.

Wir Niederdeutſchen leſen Reuter, loben Groth und gewöhnen uns

langſam an den Gedanken, daß es auch außer ihnen Dichter gibt, die

man loben und leſen ſollte. Aber zumeiſt laſſen wir es bei dem Lobe

bewenden und überlaſſen die Lektüre der Bücher anderen, beſonders

den engſten Landsleuten des Verfaſſers, denen der Dialekt keine

Schwierigkeiten macht.“ Und dabei wiſſen wir ſehr wohl, daß man

Reuter in Süddeutſchland, in Öſterreich -Ungarn, in der Schweiz lieſt,

und zwar in der Urſprache lieſt und

verſteht. Und wie himmelweit ſind die

Sprachen jener Leſer von der des Meck

lenburgers entfernt, wie nabe verwandt

dagegen alle niederdeutſchen Dialekte

unter einander! Und ſo reden wir

ahnungslos über den geringen Umfang

der plattdeutſchen Literatur und bringen

uns um manche ſchöne Freuden, die

Heimat und Stammesart uns bieten .

Einige Entſchuldigungen können wir

immerhin vorbringen : Reuter hatte in

dem alten Hinſtorff einen rührigen

Verleger, in dem Rezitator Kraepelin

einen begeiſterten und begeiſternden

Bannerträger. Nicht ganz außer acht

zu laſſen iſt auch, daß wir heute andere

Anſprüche an das Kleid des Buches
Auguſtin Wibbelt.

ſtellen als etwa unſere Eltern, während

die heutigen Verleger der plattdeutſchen Dichter mit ganz vereinzelten

Ausnahmen in puncto Buchausſtattung anſcheinend noch um 40 Jahre

zurückgeblieben ſind . Das alles ſei zugegeben , aber die Schuld anderer

befreit uns nicht von unſerer eigenen, und wir ſind es unſerer nieder

deutſchen Heimat ſchuldig, daß wir an ihren Dichtern nicht vorüber:

gehen, nur weil ihre Bekanntſchaft nicht ohne eine geringfügige Mühe

zu erreichen iſt.

Zu den zahlreichen Dichtern, die in lekter Zeit ihr 50. Lebensjahr

vollendet haben , gehört Auguſtin Wibbelt. Aber trok ſeiner be

deutenden Leiſtungen iſt von Feiern und Feſtartikeln kaum die Rede

geweſen. Der Dichter, der dem Plattdeutſchen die Treue hält, ſtatt

ſich zeitig auf die breitere Bühne der hochdeutſchen Schriftſprache zu

ſtellen, trägt eben lebenslang eine Dornenkrone . Sollten nicht alle

niederdeutſchen Landsleute eine Ehre darin ſuchen , ſie in einen Lorbeer
kranz zu verwandeln ?

Auguſtin Wibbelt iſt nicht ausſchließlich plattdeutſcher Dichter.

Bis in die neueſte Zeit hinein hat er ſich auch auf dem glatteren

Boden der neu-hochdeutſchen Schriftſprache bewegt und auf ihm auch ,

wie faſt alle neu -plattdeutſchen Dichter von Bedeutung, ſeine erſten
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dichteriſchen Gehverſuche gemacht. Schon die friſchen , flotten Er

innerungen an ſein Einjährigen - Jahr „ Im bunten Rock“ zeugten von

einem anſprechenden , feinen Talent, aber als echter Humoriſt, der ſich

rubig neben Reuter und Brinckman ſehen laſſen kann , als kraftvoller

Lyriker zeigt Wibbelt ſich beſonders dann, wenn er plattdeutſche

Fluren durchſchreitet. Dr. Auguſtin Wibbelt lebt als katholiſcher

Pfarrer in Mehr bei Cleve. Vordem war er Kaplan in Münſter

und Duisburg, Vorſteher von Arbeitervereinen, Arbeiterſparkaſſen uſw.

Daneben redigierte er ein Sonntagsblatt. Für dieſes ſchrieb er

plattdeutſche Erzählungen, von denen er eine Anzahl in den beiden

erſten Bänden ſeiner Orüke -Möhne", die 1898 erſchienen, zu“

ſammenfaßte. Drüke-Möhne (Gertrud-Tante) iſt die Schweſter und

Wirtſchafterin ihres Bruders, genannt Klüngelkamps Vader. Beide,
der kluge, aber zuweilen auch recht , unwieſe" Henrich Klüngelkamp

und die immer vernünftige, beſonnene Drüke kehren auch in ſpäteren
Werken Wibbelts wieder für den Leſer jedesmal eine angenehme

Begegnung. Ein dritter Band gleichen [itels kam 1906 heraus..

Wie dieſe drei Bücher, ſo enthalten auch „ De leſten Blomen "

(1904) und „ Windhot" (1906) Sammlungen längerer und kürzerer

Geſchichten , die im Wert verſchieden ſind. Manche ſind ſehr barmlos, in

anderen läßt Wibbelt auch ſeiner Luſt am Übertreiben die Zügel ſchießen .

Alles in allem aber bergen die Bücher manchen Schat. Außer dem

erwähnten Geſchwiſterpaar lernen wir da eine ganze Menge prächtiger

Perſönlichkeiten kennen, das große Kind ,Dokter Jösken " und ſeine

Årmenbauskollegin Eliſa, den durch unverſtändige Eltern um ſein

Lebensglück betrogenen Karlchen Fint“, ,, Tante Anna “, die ihrer

ichwachen Mutter und ihrem verzogenen und verbummelten Bruder

zuliebe ein freudloſes Daſein trägt, die „Lährin Weberpohl" (Lehrerin

Unraſt), die ſich unglücklich fühlt, ſobald ſie keine genügende Ge

legenheit zur Betätigung ihrer unbändigen Arbeitsluſt hat. Aus
dem weiteren Inhalt dieſer Sammelbände ſeien nur hervorgehoben

die übermütig-luſtigen Kleinſtadt-Geſchichten , wie „ Windhok, en Ver

tellſel ut en klein Städtken “, und ,, Luzifer in Windhok“, ferner ,, De

Revolution in Lurum ", ein Bild aus der Arbeiterbewegung, und

„ De Amerikaner“, die Geſchichte eines Mannes, der nach 40 jährigem

Aufenthalt in Amerika ſein altes Heimatsdorf wieder aufſucht, darin

aber das heiß zurückerſehnte Jugendparadies nicht wiederfindet. Die

Geſchichten ſind auch ſehr verſchiedenen Umfanges. Zu den längeren

gehört die Humoreske ,Windhot as Kurort“, die zwar in einer Zeit„

geringer Muße und wechſelnder Schaffensſtimmung entſtanden ſein

mag, aber in ihrem Kapitel ,, De Probe" ein ſo köſtliches Über- und

Durcheinander von Humor, Satire und Komit aufweiſt, daß ſie ſchon

deswegen zu den bemerkenswerten Proſaſchriften Wibbelts gezählt

werden muß. In dieſem Abſchnitt, der im Plattdeutſchen ſeines

gleichen ſucht, wird der Empfang des Kaiſers „ geprobt". Der

Bürgermeiſter, als der nächſte dazu, ſtellt zugleich ſich ſelbſt und den

Kaiſer vor. Am Bahnhof, beim Zuge durch die Stadt und nachher

beim Feſtbankett. Wie er nun immer doppelt repräſentieren und
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reden muß, ſo muß er natürlich auch für zwei trinken , einen Schluck

nach dem andern , bald als Kaiſer, bald als Bürgermeiſter, bald als

beide zugleich . „ Et was grülick anſtrengend, un et duerde auk nich

lange , do was de gutte Mann ſo af, datt he goer nich mähr wuß,

of he Vörgermeſter oder Kaiſer was. Man mott owwer all ut

Reſpätt anniähmen , datt he bloß äs Börgermeſter dick woern is .“

Den erſten Bänden der Drüke Möhne folgte zunächſt die Erzählung

Wildrups Hoff" (1900 ), die uns das bunte Familienleben der

reichen und rauben Wildrups zeigt. In einem luſtigen ,,Slußwaort “

macht Wibbelt darauf aufmerkſam , daß dieſes Buch gewiß nicht den

Vorwurf verdiene, den eine Dame ſeinem erſten gemacht habe . Es

kämen „ örndlicke Fraulüde“ darin vor und ſogar eine „de ſcheebe

Engel“ die nicht einmal beiraten wolle. Nich heiraten is beſſer,

ſegg ſe ." Freilich , Klüngelkamps Vader meint auch von ihr : .fo

ball äs ſe Eenen kriegen könn, daih ſe't.“ -- „ De Strunz , ne

Induſtrie- un Buerngeſchicht ut'n Mönſterlanne" ( 1902) führt uns

in das Dorf Holldruip . Es liegt zwiſchen den Städten Windbok

und Lurum . Ein kleiner Bach de Gauste --- durchſchneidet den

Ort. Düſſe Gauske nu dat is de Grenze von Wind un Stief

nackigkeit. Wat an de Windhöfer Siet wubnt, dat bät mähr Wind

in'n Kopp, un wat an de Lurumer Siet wubnt, dat geibt mähr ſtief

un ſtramm ſinen Patt. Mankſt krigg nu de Wind-Siete dat Üöwer

gewicht, beſonners wenn de Sunn ſchient, un denn is ganz Holldrup

an't Singen un Fleiten, un bi Riägen -Wiädder is de Lur-Siete ſtärker,

un dann laot't de Holldrupper de Lippen hangen bis up de Hollsken . "

Daher hat denn Klüngelkamp den Holldruppern den Beinamen „ De

Swattbunten “ gegeben . Dieſen Leutchen ſoll Heil widerfahren . Die

Induſtrie zieht in das Dorf ein . In ihrem nächſten Gefolge leider auch

der Schwindel und, mit den durch den Strontianitbau herbeigerufenen

fremden Arbeitern , auch die Sozialdemokratie. Gegen ſie ſucht der

jugendlich- ungeſchickte Amtmann den Patriotismus der Holdrupper zu

mobiliſieren durch eine eifrige Agitation für ein Kriegerdenkmal.

Eine Dilettanten - Aufführung, die die Mittel für den Denkmalbau auf:

bringen ſoll und die verunglückte Einweihung des Denkmals gehören

zu den übermütigſten Kapiteln des Strunz, in dem ſich Wibbelt übrigens

auch der heiratswütigen Mädchen und Witwen wiederum freund

ſchaftlichſt annimmt. – In Hus Dahlen " ( 1902) wird ſehr an„ (

ſchaulich und ergötlich ein Streit um Kaiſers Bart geſchildert, der

nicht nur den hartköpfigen Bauer Dahlhorſt und ſeinen ihm bisher

befreundeten gräflichen Nachbar v . Dahlen gründlich auseinander

zu bringen droht , ſondern langſam auch in die Lebensverhält

niſſe der ganzen Nachbarſchaft eingreift und ſelbſt auf der Regel:

bahn und im Kaffeekränzchen der Frau Apotheker in Lurum die

Freude und den Frieden ſtört. Zwei Bände umfaßt die Er

zählung „ Schulte Witte" (1905 ). Münſter, die Stadt , iſt der

Magnet, der die am Bildungsfieber erkrankte Frau des biederen
Schulten anzieht. Sie weiß , von ihrer Schwiegertochter Tilda

beſtens unterſtützt, ihren noch ſehr rüſtigen Mann zur Übergabe des

1

1
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Hofes an ſeinen Sohn Werner zu überreden . In der Stadt wirft

Meerske ( Bauerfrau, Meierſche) ſich zunächſt auf die Bildung, ſpäter

auf die „Guottſiäligkeit“ , die Frömmelei. Der Schulte macht die

Bekanntſchaft zweier biederen Bürger, des plattdütsken Profeſſors

Kalmus und des Giällgeiters (Gelbgießers) Lewink, deſſen „ Handwiärk

mehr Kunſt“ iſt und ſucht ſeinen „ Lebenszweck“ in Vereinen . Doch

die beiden Alten werden des Stadtlebens bald überdrüſſig, aber eine
Rücktehr auf ihren Hof, und wäre es auch nur zur Sommerzeit,

weiß die äußerlich gebildete, dabei herzensrobe Tilda zu verhindern,

ſo ſehr auch ihr Mann unter dem Widerſtand leidet. So ſucht die

Meerske mit einer Freundin die Sudmühle auf, während Witte ſich

auf dem Bukampshof bei Wilm -Ohm , dem Erfinder des „,Maul

wurfhügelhobels " und der überfrommen Pſeudotemperenzlerin Anne:

Möhne einquartiert. Ein Telegramm ruft ihn nach Wittes Hof :

ſein Werner iſt auf der Jagd verunglückt und beim Eintreffen der

Eltern ſchon eine Leiche. Traurig ziehen die Alten von dem Hof,

der jeßt der kalten Tilda gehört. Die Meerske erliegt bald dem

Schmerz, Witte gewinnt neuen Lebensmut, als er einen entfernten

Verwandten entdeckt, der ſich mit Meerstes Nichte, dem beſcheidenen

Threesken verlobt und mit ihr und dem Schulten nach Bukampshof

zieht, den Witte für das junge Paar erworben hat. Dies iſt in

kurzen Zügen der Inhalt des Werkes , das dem Verfaſſer Gelegenheit

gibt, ſeine von jeder Sentimentalität freie Gemütstiefe zu zeigen und

auf einem ernſten Hintergrund alle Lichter ſeines erquickenden Humors

ipielen zu laſſen. Auch die große Charakteriſierungskunſt Wibbelts

bewährt ſich hier aufs beſte . Sein Schulte Witte, der die tüchtige

Art des niederdeutſchen Bauernſtandes trefflich verkörpert, iſt eine

der anziehendſten Geſtalten der niederdeutſchen Literatur. Wer ſich

für dieſe intereſſiert,' ſollte auch an Schulte Witte nicht vorüber

gehen, und auch die Hochdeutſchen , bei denen ja Vräſig in Anſehen

ſteht, werden es nicht bereuen, Wittes Bekanntſchaft zu machen.

Die zahlreichen Nebenfiguren der Erzählung ſind gleich lebensvoll

und lebenswahr geſtaltet. De Paſtor von Driebeck" ( 1907)

zeigt uns einen Geiſtlichen, der von ſeiner neuen Gemeinde anfangs

verehrt wird, bald aber mit ihr in Zwiſtigkeiten kommt. Änderungen ,
die er einführen möchte, finden keinen Ånklang, und mit den Řat

ſchlägen, die er zwei Liebenden und ihren Eltern auf ihre Bitten

erteilt, macht er's auch keinem recht. Aber da er immer vom beſten

Willen beſeelt iſt, und auch ſeine Schafe nicht ſo verſtockt ſind, wie

ſie bisweilen ſcheinen, ſo verſtehen ſich Hirt und Herde ſchließlich

doch , und alles läuft ſich wieder zurecht. Die Zahl prächtiger

Wibbeltſcher Originale wird in dieſem Buch vermehrt, vor allem

durch „ dat Paſtörken “, den Pfarrer von Hollingen, in dem ſich

Lebenserfahrung und Humor zu einer föſtlichen Einbeit verbunden

haben. - De Järfſchopp" (1909) . Eine ſchnurrige Beſtimmung

im Teſtament des Sonderlings Peter Holtkamp legt deſſen Bruder

(ohnesſohn und Univerſalerben Anton die Pflicht auf, ſich binnen
ſechs Wochen nach der Teſtamentsverleſung zu verheiraten . Die
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Folge iſt eine „ Jagd nach der Frau “, die ein ergötliches Gegenſpiel

bietet zu der bei Wibbelt ſo beliebten ,, Jagd nach dem Manne" .

Anton verlobt ſich denn auch ſchließlich mit dem netten Tresken ,

aber die Hochzeit kann unmöglich noch vor Ablauf der ſechs Wochen

ſtattfinden . Tresten will ſich übrigens auch gar nicht als Beigabe

zur Erbſchaft verhandeln laſſen. Der Hof des alten Originals wird

den beiden aber doch noch , denn ein nach Ablauf der ſechs Wochen

zu eröffnender Anhang verlängert die Friſt. Das Buch bietet mehr

als nur einen amüſanten Leſeſtoff. Daß nid )t nur ein unterhaltſamer

Erzähler, ſondern daß ein Dichter es geſchrieben , geht aus dem

neunten Kapitel ,, De aolle Dirk“ hervor, das die Nachtwache eines

alten Knechtes am Sterbelager ſeines Herrn (eben jenes ſonderlichen

Teſtators) ſchildert. Im fargen Geſpräch und in ſtillen Gedanken

lebt die gemeinſame Jugendzeit wieder auf. Draußen geht die Natur

zur Ruhe, um nach kurzem Schlummer ſtrahlend neu zu erſtehen .

Mit dem erſten Sonnenſtrahl ſcheidet Peter-Ohm für immer, aber

lange noch hält der treue Dirk Peters kalte Hand in der ſeinen. Dem

feinen Kapitel läßt ſich nur weniges, ſehr weniges aus der neuplatt

deutſchen Erzählerliteratur an die Seite ſtellen. — Mit einem ſchönen.

Geſchenk bat Wibbelt ſeine Leſer kurz nach ſeinem 50jährigen Geburts

tage erfreut. „Dat veerte Gebott“ heißt ſein neueſtes Werk, das

uns den Kampf eines guten Sohnes zeigt , dem ſein Vater die

Erfüllung des vierten Gebotes, das ſeine Mutter ihm noch auf dem

Sterbebette ans Herz gelegt hat , bitter ſchwer macht. Hellkamps

Wilm hat ſeinen Vater nie ganz gekannt, ſolange die Mutter am

Leben war und trok ihrer Unſcheinbarkeit den großen , ſtarken , aber

von Charakter haltloſen Mann mit feſter Hand lenkte nach ihrem

Willen. Nach dem Tode der Frau fühlt ſich der Alte aller Feſſeln

ledig . Seine Großſprecherei, ſeine Liebe zum Alkohol kommen wieder

zum Vorſchein . Er hält es nicht für nötig, daß der Sohn ſchon

heiratet, er ſelbſt mit ſeinen ſiebzig Jahren kann ja noch recht gut

wieder heiraten .' Er begiebt ſich auch wirklich auf die ,, Friggerie“ ,

bis ihm dann auf eine Zeitlang - die Germaniſtik von ſolchen

Gedanken abbringt, als der Studioſus Niggekamp , der ganz

modern eine Diſſertation über plattdeutſche Dialekte ſchreiben

will, ſein Gaſt wird . Die Heirat Wilms kommt dann auch nach

einem herzhaften Eingriff des Paſtors zuſtande ; aber die fröhliche

und freundliche Schwiegertochter wird ihres Glückes nicht recht froh,

da der alte Hellkamp ihr als eine Art Mudder Mews gegenübertritt,

aber abſichtlicher und böswilliger als jene. Der Schnaps, den eine

weitläufige, erbſchaftslüſterne Verwandte ihm immer wieder zuſteckt,

nimmt ihm ſeine letzte Lebenskraft, und als der alte Schulte endlich

ſtirbt, da kann ſich der Sohn eines Gefühls der Erleichterung nicht

erwehren , obwohl ihn zugleich die Reue darüber packt, daß er,

wenigſtens in Gedanken, gegen das vierte Gebot geſündigt habe.

Aber darüber beruhigen ihn bald ſeine tapfere junge Frau und der

verſtändige alte Paſtor, und es wird wieder Sonntag auf Hello

kamps Hof.
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Wibbelt liebt die Natur und den kräftigen weſtfäliſchen Bauern

ſtand , dem er entſproſſen . Das ländliche Volkstum mit ſeiner

Geſundheit, Biederkeit und Enge zieht ihn immer wieder an . Doch

auch ſeinen Schwächen verſchließt er ſich nicht. Ein beſonders gutes

Auge aber hat er für die Schwächen der Städter und für ſolche

Landleute , die es den Städtern in der „, Bildung" und in allerlei“

Äußerlichkeiten gleichtun möchten . Schlichtheit und Einfachheit finden

in Wibbelt einen ſentimentalitätsfreien Gönner. Vortrefflich gelingen

ihm auch ſolche Bauern , die aus aller Enge ihrer Verhältniſſe

beraus, allein durch ſcharfe Beobachtung der ſie umgebenden Welt

ſich eine Lebensweisheit angeeignet haben, die ſie verſtehen und

belächeln lehrt .

War an den erſten Büchern Wibbelts manchmal ein gewiſſes ,,Sich

gehenlaſſen “.zu bemerken, eine oft reichlich große Neigung zurSituations:

komit , eine Überhaſtung gegen den Echluß längerer, wenn auch ſonſt

trefflich erzählter Geſchichten, ſo zeigen die ſpäteren Werke, daß der

Dichter dieſe Schwächen überwunden hat. Er hat uns ſchon lange

mit jedem neuen Buche aufs neue bewieſen, daßihm der Sinn für die

Kunſt der Erzählungdurchaus nicht fehlt. Sein Weg hat zum wenigſten

ſeit dem „Schulte Witte“ die Richtung auf die Höhe genommen.

Daß Wibbelt den Ernſt beſikt, der den echten Humoriſten über

den Spaßmacher erhebt, wußte man lange . Auch waren einzelne

lyriſche Gedichte von ihm durch den von ihm begründeten Kalender

„ De Kiepenkerl“ bekannt geworden. Dennoch war es ſeinen Ver

ehrern eine Überraſchung, als er im Frühling 1909 unter dem Titel

Mäten -Gaitling " (Märzamſel) einen Band lyriſcher Gedichte beraus

gab . Er tat es damit John Brinckman gleich , der ja im Vagel

Griep “ ebenfalls ſeinen humoriſtiſchen Erzählungen ein lyriſches Buch

voll Kraft und Tiefe an die Seite ſette. Warme Menſchenliebe,

Freude an der Natur und am Leben ſprechen auch aus Wibbelts

Gedichten . Dem erſten Band folgte drei Jahre ſpäter der „ Pa

ſtraoten - Gaoren ", der den Wunſch nach weiteren lyriſchen Gaben

des begnadeten Dichters noch verſtärkt bat.

In Weſtfalen, ſeiner engeren Heimat, weiß man den Dichter bereits

nach Gebühr zu würdigen. An der Waſſerkante, in den Hanſeſtädten,

in Holſtein und Mecklenburg hat man ihm gegenüber noch etwas

nachzuholen. Ich denke, man wird's tun ! Und zwar noch zu des

Dichters Lebzeiten! Die Schwierigkeit, die Wibbelts Sprache und

Rechtſchreibung dem Leſer macht, iſt wirklich nicht ſo bedeutend, daß

man ſich hinter ſie verſchanzen könnte. Man lieſt ſich auch in fie

hinein und bat bald volle Freude an dem überwältigenden Humor

und an der Gemütstiefe dieſes plattdeutſchen Dichters aus dem Lande

der roten Erde.
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Wibbelt als Lyriker.

Von Dr. Friedrich Caſtelle.

Die urewige Sehnſucht des Menſchenherzens, in feierlich erhabenen Worten

auszuſprechen, was über Alltäglichkeit und Erdenlaſt hinaus die Seele erfüllt

und erregt, iſt wie das Wogen und Branden des Meeres : aus innerer Unruhe

wird beides geboren. Erſt im machtvollen Aufbegehren und machtloſen Brechen

an dem entgegentrobenden Geſtade der Hinderungen und Hemmniſſe löſt ſich

ihre Kraft und fügt ſich ihre Melodie. Erſt wenn dann die „ tote See “ der

inneren Selbſtüberwindung und harmoniſchen Gelaſſenheit leiſe ebbend auf

ſchimmert, erſt dann kommt über den ſchöpferiſchen Menſchen jene Kraft und

Gnade, für die Liliencron im Vilde des Meeres ein lo tiefes Gleichnis

gefunden hat :

„ Iſt dir, Poet, von Leidenſchaft das Herz

Noch übervoll ,

Von Luſt und Leid , von Liebe, Schmach und Schmerz,

Es macht dich toll.

Allmählich doch verzehrt ſich Wut und Glut,

Noch zitterſt du,

Verzögert ſich das aufgeregte Blut,

Du findeſt Ruh.

Dann wirſt du wohl ein ſtiller Gärtner ſein ,

Der Roſen bricht,

Und all die Kränze, all die Kränze dein

Sind ein Gedicht .“

Alle echte Dichtkunſt, jeder blühende Kranz wird von Schmerz empfangen

und in Schmerz gewunden : in Kampf und Entſagung, in Verlangen und Verluſt,

in Heimweh und Heiterfeit nach bitterſchwerem Verzicht. Was anders iſt denn

Goethes Lyrik, als der unabläſſige Streit des großen , edlen Menſchen mit den

gemeinen Trieben übermächtigen Alltagsbegehrens, als die bittere und doch

durch eine gebieteriſche Kunſt ſo wundervollgeläuterte Rechtfertigung über die

Opfer der Begierden und Sinne an die Liebesleidenſchaft ! Was anders iſt

denn Eichendorffs Romantik, als der Widerſtreit mit dem harten, grauſam

quälenden Leben , das dieſen ſtillen , inbrünſtigen Geiſt in den Sielen gezäumt

hielt, bis die Kräfte gebrochen waren ! Was anders iſt die eherne Kunſt der

Droſte, als der herbe Verzicht auf den winkenden Beſiteines in empfänglicher

Mädchenjugend auftauchenden Liebesglückes, als die Sehnſucht der Kranken

nach der weſtfäliſchen Heimat! Was anders iſt Liliencrons inbrünſtige lyriſche

Schlichtheit, als der heimlich ausgleichende Unterſtrom gegen all die quälenden,

quirlenden Begierden des Lebens ! Und was anders endlich iſt Wibbelts platt.

deutſche Kunſt, als die Wehmut des alternden Mannes nach dem ſonnigen

Kinderland der Jugend! Nicht bloß jener Jugend, die fröhlich über alle Straßen

des Lebens ſtürmen konnte und nun mit ſo vielen tauſend Weggefährten ſchrittweiſe

gehen muß. Sondern weit mehr noch jener andern Jugend, die uns Nieder.

deutſchen unwiederbringlich verloren geht, weil ihre Wurzeln in dem nur noch

künſtlich fruchtbar erhaltenen Kulturboden abſterben. Denn mit der nieder.

deutſchen Sprache geht auch die altehrwürdige Heimatwelt langſam zugrunde.

Ilnd wermit dieſer Welt äußerlich wie innerlich ſo tief verwurzelt und verwachſen

iſt, wie Wibbelt, in dem wecken Sehnſucht und Heimweh den Dichter .

Auguſtin Wibbelt hat ſeine beiden plattdeutſchen Gedichtbücher „ Mäten

Gaitlink“ und „ Paſtraoten Gaoren “ Verlag von Fredebeul & Koenen ,

Eſſen a . d . Ruhr — erſt herausgegeben, als ſein Lebensweg ſich ſchon talwärts

jenkte in das abendliche Land : an der Grenze der Fünfzig. Und in den reifen

Mannesjahren ſind ohne Zweifel die meiſten ſeiner plattdeutſchen Gedichte

entſtanden, denn durch ſie alle klingt immer wieder der eine fraftvolle Ton der
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Erinnerungen an die Jugend tragend und beherrſchend hindurch . Der Hellbach

ſeiner Heimat iſt ihmSymbol ſeines eignen Lebens: aus dunklem Buſch heraus

fließt er ſacht durch Wieſen und goldene Felder und läuft mit leiſem Laut zum

Dorf und zur Mühle hin :

„ O Kinnertied, du Wunnertied !

Do wör'n de Eeken no ſo graut,

Do gaff't Vigölkes wiet un ſiet,

Do was de Welt vull Muorgenraut. "

Und wie die ſtille, ſchlichte Welt ſeiner Heimat, ſo war auch ſein Jugend

leben vertlärt von Freude und Schönheit, war voll von Erlebniſſen und Wundern,
und ſelbſt im leuchtenden Abendrot ſaß der Herrgott noch auf goldenem Stuhl
und jammelte all die Schönheiten der Welt für die Nacht in ſeinen treuen

Schoß. Was aber zwiſchen dem Morgen und Abend ſeines Lebens liegt, das

verliert der Dichter nicht mehr, weil das alles in ſein Herz und in ſein Weſen

hineingewachſen iſt. So ſind riamentlich Wibbelts Naturgedichte Abbilder der

welteinſamen weſtfäliſchen Heimat, ſind, wie dieſe ſeine Heimat ſelbſt: ſchlicht

und doch groß in der Stimmung, verſchloſſen und voll tauſend inbrünſtiger
Heimlichkeiten , die nur der ganz nachgenießen und ganz erſchauen kann, deſſen eigne

Jugend am Dorfbach und zwiſchen Kämpen und Wallbecken einhergetollt iſt .

Mit der Märzamſel, dem Mäten -Gaitlinf, beginnt der Dichter ſein Lied, zögernd

und ſtockend erſt: er muß ſeine Strophe noch ſtudieren. Aber bald umrauſchen

ibn die Fröhlichkeiten des Frühlings mit hundert holden Stimmen . Das erſte

Kräutchen ſteigt aus der Erde und trägt ſein „Klütfen“, ſein Krümchen frucht.

baren Mutterbodens, mit ans Licht. Darüber lacht die Sonne, und das Kräutchen

ladt mit. Die erſte Blume ſteht im Funkeltau wie mit blanken Augen da .

Der „ Lewint“, die Lerche, hängt jubilierend in der Luft, und von den Weiden

zweigen ſtäubt das gelbe Gold es iſt alle Jahre das gleiche luſtige Lebens.

ipiel. Und ſelbſt die Winterſaatiſt ihm ein herbſtgeborenes Frühjahrskind,

denn ſie bildet ja in Wirklichkeit über Eis und Schnee hinweg eine grüne Brücke

zwiſchen Herbſt und Frühling.

Wer ſo die junge unberührte heilige Frühjahrswelt liebt, dem iſt auch die

junge Menſchenweit ans Herz geſchloſſen . Nicht müde wird der Dichter, die

Schönheit der Kinderſeele zu beſingen , die kleinen Menſchlein zu beneiden, die

der Tod dahinrafft, ehe das Leben ſie umſpült hat „met Leed un Sweet, met

Suorg un Söcht“ . Sie ſterben ja noch ſo leicht und fröhlich in die andre Welt

binüber :

Nu ſitt ick up den Woltenwagen ,

Min Piärdken is de Wind.

Nu laot de Rädkes rullen un jagen

So hauge üöwer de Hieggen un Hagen,

Geſchwind, geſchwind,

Bis wo de Engelwiesken ſind .

Do blaihet de Sternenblomen all

Von lutter Gold un aohne Tall

Up lange Sülwerſtiellen .

Min Wagen ſteiht, min Piardfen ligg

Un ſlöpp in ſine Siellen.

Nu will ick ſpringen un ſpiellen -

Of ' k wierkumm , dat weet ' k no nich . “

Für die andern aber, die dem Leben entgegenjauchzen , macht er die ganze

Natur lebendig , daß ſie ihnen diene, daß ſie ihnen die Freude gebe an all der

idönen Erdendingen. Und da wird der ernſthafte Dichtersmann trotz ſeiner

gelehrten Brille ſelbſt wieder zum Kind. Auf dem Maulwurfshügel, der

„ Wanneropshucht“, wird der große Garten angelegt. Und mit dem Veſik

wächſt auch das Begehren: erſt ſollen nur Bohnen , Wurzelkraut und Salat

darinnen ichießen . Aber bald wird's ſchon ein ganzer Kamp mit Öchslein und
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wirklich lebendigen Pferden. Natürlich kommt dann zu dem Wieſenkamp ſchnell

auch noch ein großes, großes Ackerfeld hinzu und ein ganz dunkler, tiefer Buſch,

und dann wird geſät und gemäht und geſchoſſen – bis die ganze Wanneropsbucht

Herrlichkeit zuſammenfrümilt, wie der Hügel ſelbſt, wenn ein Fuß bineintritt.

Vor allem die Tierwelt weiß der Dichter den Kleinen wunderſam zu beſeelen .

Mit Schnecke und Eichhörnchen, mit Sonnenvögelchen und Knuſpermäuschen

wird vertraute Zwieſprache gehalten, Häschen wird vor dem wilden Jägersmann

gewarnt und „ Muſetättken “ im Wochenbett beſucht und ob ihrer neun aller

liebſten kleinen „ Muſeblagen “ angeſtaunt und beneidet. Der vornehmſte Freund

aber iſt Herr Froſch in ſeinem ſtolzen Staat, und wenn er auch vor dem

Gänſerich Reißaus nimmt, ſeine Würde geht darob nicht verloren :

Pöggsten fitt in 'n Sunnenſchien ,

O, wat is dat Pöggsken fien

Met de gröne Vücks !

Pöggsken denkt an nicks .

Kümp de witte Gauſemann ,

Hät ſo raude Stieweln an ,

Mäck en graut Geſnater.

Hu, wat fir

Springt dat Pöggsken met de Bücs,

Met de ſchöne gröne Bücks,

Met de Bücks in't Water ! “

Dem Dichter, der ſo ganz in der Natur lebt, bringt der Sommer die
Wunderzeit. ' Da blühen neben und über ihm die Roſen . Da läuft der Wind

durch das hochwogende Korn. Da kommen die Sonntage mit all ihrem feier

lichen Frieden und all ihrem vollen, tiefen Glockenklingen, das man von Dorf

zu Dorf hin und her gehen hört. Daſummt der Lindenbaum von all den

geſchäftigen Bienen „äš't Üörgel in de Kiärt" . Mitten in all dem Glanz und

all der Pracht der münſterländiſchen Heimat, die der Dichter ſchon in ſeinen
plattdeutſchen Erzählungen immer wieder liebevoll zeichnet, ſchimmert das

Heimatdörfchen auf, das ſich in all den Wäldern und Rämpen und Walbecken

verſteckt ſo natürlich und ſo ſelbſtverſtändlich , „wie im Neſt der Vogel duckt“.

Dieſe ganzeWelt aber iſt erfüllt von den leiſen, ſchwingenden Stimmungen des

heißen, leuchtenden Lebens, das der Dichter in ſeinem „Summer-Middag“ ſo

zart und doch ſo kräftig nachgeſtaltet hat, wie wir es bis heute vielleicht nur
bei hochdeutſchen Dichtern von der künſtleriſchen Empfindlichkeit eines Mörike
und einer Droſte gekannt haben :

„ Middagsruh kin Vugel ſinget,

Doch de ganze Wieske klinget

Von de kleinen fienen

Sülwer - Vigelinen.

Grillenſant un Sunnenwiäben ,

Stunnenlank dat liſe Liäben

Stigg harup en Grummel?

't fliigg ne dicke Hummel.

Buotterblom un Viewwerſpier

Schütt't de Köpp un luſtert wier

Up de kleinen fienen

Sülwer.Vigelinen ."

Und ſelbſt die Sommernacht iſt dem Dichter, der in ſeiner ganzen Anſchauung

und Entwicklung ſo echt niederdeutſch geblieben iſt und ſo ganz in den Erinne
rungen an Heimat und Kindheit weiterlebt, ein heimliches Symbol des Lebens,

das hier tagaus, tagein ſeine ſtillen Gänge geht und ſeine gleichmäßigen

Geſchäfte hat. Sie iſt ihin eine alte, ſtille Bauersfrau, die auf ihrem Stuhl
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ſikt und ſpinnt. Das Spinnrad geht faum , und die Spule ſchnurrt nur ganz

jacht. Da ſteigt im Oſten ein Lüftchen auf. Die Alte ſtellt ihr Rad beiſeite,

und der junge Morgen ſpringt „ friſt un glau met Augenlöchten un met

Backenglaiben ... von 'n grönen Biärg in't giälle Feld . In gripp ne Seiß?

un lött ſe luſtig blänken“ .

Das Dengeln der Senſen iſt ihm eine liebe Muſik, als ſchwentten Glocken

mit ſilbernen Schwengeln, und der Pflug, der in gleichmäßiger Arbeit, ſich

jelber ſchärfend, ſich ſelber blank machend durchs Land geht, während die

Baſtelze hinterdrein wippt, die Lerche jubilierend in der Luft hängt und der

leiſe würzige Ruch von Segen kräftig aus dem gebrochenen Boden ſteigt, iſt

ihm ein Gleichnis ſeines eignen Lebens. Es liegt über Wibbelts Art in der

Tat etwas, wie der Glanz, den die von der blanken Pflugſchar umgeworfenen

dwarzen Schollen des Ackers tragen , etwas wie die heilige Unberührtheit der

Natur, die in ſich ſelber ſchön und groß iſt, die nicht nach Äußerlichkeiten haſcht,

ſondern ſich ſelber genug iſt und in ſich ſelber die Freude treueſten Beſites und

bingebendſter Verklärung trägt.

Dieje ſtille, jelige Eigenſchönheit wächſt nicht auf einem Land, das unbeachtet

bleibt und unbebaut. Die Pflugſchar muß hindurchgehen, tief und oft. Auch

Wibbelts wundervoll abgeklärte Fröhlichkeit iſt nicht in lauter Glanz und

Erdenrauſch erworben , ſondern in oft bitterem Verzicht auf Freude und Luſt.

Der Beruf zum Prieſteramt hat ihn losgelöſt von allen Erdendingen, hat ihn

zum Verzicht gezwungen auf manche Menſchenfreuden, hat ihn zum Helfer

jeiner Mitmenſchen, zum Sammelbecken all ihrer Leiden und Gebreſten be

ſtimmt. Das iſt ein ernſter, ſchwerer, verantwortungsvoller Beruf. Wer ihn

treu verwalten und ausüben will, muß ſich zügeln und zähmen können mit

tauſend Verzichten. Und oft fühlt ſich derdichtende Pfarrer, den ſeiner Obrig.

keit Gebot auch noch weit aus dermünſterländiſchen Heimat entfernt hat,
den Niederrhein , an die holländiſche Grenze, tiefeinſam und allein . Sein

Weg iſt weit und ſeit ſo ſtill und ſtoppelfahl: er hat ſeinen goldenen Schatz,

das helle Lachen des Herzens, verloren, hat ihn verſtreut und hört jetzt nur

noch , wie andre ſich daran erfreuen. Dieſes Geſtändnis iſt ſehr bedeutſam für

Wibbelts künſtleriſche Entwicklung. Wer ſeine Proſabücher einmal in der

Reihenfolge ihrer Entſtehung vergleicht, der erlebt' es ſelber mit, daß der Er

zähler der fröhlichen Drüfe Möhne-Geſchichten, die Wibbelts Ruf in Weſtfalen

begründet haben und heute auch am meiſten noch tragen, immer ernſthafteren

Menſchenproblemen ſich zuwendet. Und heute liegt ſeine ſtärtſte Kraft gerade

in dieſen ernſten Szenen , namentlich in den Schilderungen des Todes, die von

Buch zu Buch majeſtätiſcher und erhabener werden .

Hier ſpricht nicht bloß der geſtaltende Künſtler bedeutſam mit, ſondern der

immer nachdenklicher, ſtiller und einſamer gewordene Menſch, deſſen ganzes

Weſen ſich wandeln mußte und ſich immer tiefer veredeln und wandeln muß

durch ſeine Stellung im Leben . Wibbelt hat wiederum in ſeinenplattdeutſchen

Erzählungen dieſe Stellung des Pfarrers im Leben der weſtfäliſchen Land

bevölkerung oft gezeichnet, fröhlich und ernſt, gütig und unnachſichtlich . Der

Geiſtliche iſt dieſem Volfe, iſt dem Niederdeutſcheninsgemein die Perſönlich

feit, die ihm in allen Dingen gewichtig erſcheint. Es iſt der Mittler in den

Geſchehniſſen des Lebens und in den Erlebniſſen des Herzens. Er wird an

gerufen in den ſtillen Nöten ,wo heimliche, vertraute Ausſprache Frieden bringt,

und in den lauten Streitigkeiten des Alltags, und immer wird ſein Wort ge

wichtig wiegen, wenn er auch als Menſch über denen ſteht, über die er geſetzt
iſt. Verſteht er es nicht, ſich einzuleben in die Art des Voltes,weiß er deſſen

Ueberlieferungen und Gewohnheiten nicht zu werten oder verſuchtgar, fie zu
mißachten , dann wird wie in der Erzählung , De Paſtor von Driebeck“ ge

icbildert iſt eine tiefe Kluft entſtehen zwiſchen dem Pfarrhaus und der

Gemeinde. Wo aber ſolch harmoniſche Treue und Herzlichkeit, ſolch echte,

ferngeſunde Menſchlichkeit der Grundzug des prieſterlichen Weſens iſt, wie bei

Wibbelt, da wird auch der Dichter in dem Menſchen und Prieſter von der

Freiheit, Größe und Güte des echten Künſtlertums begnadet ſein.

Für die Erkenntnis, nicht bloß für das Verſtändnis der tiefſten und ſtärkſten

Kräfte in Wibbelts Lyrit iſt die Anſchauung und Bewertung ſeiner Stellung
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im Leben unumgänglich notwendig; ſonſt wird der mit den äußeren Vorbedin.

gungen für ſeine Kunſt weniger vertraute Leſer nicht leicht den Weg zum

Herzen des Dichters finden . Denn vor allem ſein , Paſtraoten Gaoren “ iſt

eine ſo ergreifend ſchöne und echte Vermenſchlichung ſeines gottgeweihten

Lebens, daß wir immer wieder ſtaunen über ſo viel Innigkeit und Güte. Aber

wir wiſſen, wo die Wurzeln dieſes Weſens wachſen :

„ Wat geiht dör mine Gaorenpaot,

Wat geint dor in un ut ?

Dat Liäben baoll, un baoll de Daut

Und Brüdigam un Vrut.

Do trätt harin en faſten Tratt,

Und kräftig föllt de Klink.

Do hüppt en lichten Kinnerfot

Und trippelt vugelflint.

Do ſlüört et fick ſo ſwaor haran,

So ſtief un lankſam ſtigg't.

Un äs de Föt de Hiätten auf

Verſcheiden an Gewicht.

Wat geiht dör mine Gaorenpaot ?

Et fümp, et tümp de Tied,

Dann driägt mi veer Mann harut

Un driägt mi gar nicy wiet.“

Vis zu der alten Kirche nur werden ſie ihn tragen , und neben der Kirche

wird er dann ruhen : der Lindenbaum ſtreut all die weißen und ſüßen Blüten

auf das Grab ; flinke , frohe Kinderfüße laufen vorbei; Glockenklang und Orgel

ſang fallen als Tau aufs Grab . Dieſes unabläſſige Auf- und Niederwandern

durch das ganze Menſchenleben einer ganzen Gemeinde gibt tiefe Kenntnis

aller Erdendinge. Man ſpirt das ſchon in Wibbelts Spruchpoeſie. Seine

kleinen , knappen Dichtungen, in denen er die Schwächen und Torheiten der

Menſchen über die Hechel ſchlägt, ſind ſo köſtlich) treffend, ſo ſicher in der Nuß

anwendung, daß man fühlt: Hier ſpricht ein geſunder, welterfahrener Menſch

zu ſeinen Mitmenſchen . Die Spitzen der Satiren ſind nicht fünſtlich gefeilt,

ſondern ſie werden blant und ſcharf – wie die Zähne der Hechel – im täg.

lichen Gebrauch und in der Übung am wirklichen Leben . Dieſes nimmermüde

Schreiten durch ſo vieler Menſchen Daſein gibt aber auch ganz naturgemäß

eine freundliche Abklärung. Wibbelt hat in ſeinen beiden Gedichtbiichern auch

eine Reihe erzählender Dichtungen. Vald ſind ſie voll ſchmunzelnder Schalt

haftigkeit wie die Geſchichte von den beiden alten Jungfern, die ſich zur Be

wachung ihres kleinen Kramladens ſo einen recht gutmütigen älteren Junge

geſellen ins Haus nehmen und beide für ihn in letter Liebe entbrennen . Die

eine ſiegt. Die andre aber übertrumpft die glücklich verheiratete Schweſter,

indem ſie gleich einen Widdemann mit vier Kindern einfängt. Insgemein über

wiegt aber in ihnen der Ernſt, der namentlich in den Verserzählungen von

Vorgeſchidten bis zur künſtleriſchen Vollendung und Eindringlichkeit der Ballade

ſich ſteigert.

Die höchſte Kunſt erreicht Auguſtin Wibbelt in ſeinen religiöſen Dichtungen .

llud wiederum iſt es für ſeine Perſönlichkeit bedeutſam , daß er auch hier ſo

echt menſchlich und natürlich bleibt. Denn nichtreligiöſe, erbauliche Gedichte

im engeren und landläufigen Sinne hat Wibbelt geſchrieben . Selbſt in dem

großen Gedichtkreis „ Üörgelſpiell“, in dem er die Einſchnitte undHandlungen

der katholiſchen Meiſe dichteriſch verherrlicht, iſt er ganz Menſch, ganz der

ecote, niederdeutſche Chriſt, der aus ſeiner bodenſtändigen Überlieferung denkt

und betet. Oft glaubt der Kenner der niederdeutſch)-religiöſen Dichtkunſt früherer

Zeiten ſold) ein altes plattdeutſches Gebet zu hören , das wucytig und ſchwer :

fällig ſich losbrac) aus dem ſchweigjamen , harten Munde und tiefen Herzen des

Vauern, ſolch einen Troſtſpruch und Stoßſeufzer voll urgewaltiger, terniger
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Er lebt ganz

Kraft. Dann wieder ſteigt die Farbenpracht der Bibelſprache vor dem Leſer

auf : bildlich und niederdeutſch wie das herrliche Heliandlied. Beſonders in

den „ Evangelgen - Bellern “ hat Wibbelt eine fünſtleriſche Meiſterſchaft von

bödſter Vollendung des niederdeutſchen Ausdrucks genommen .

in den Anſchauungen des Volkes, und Bilder ziehen vorüber, ſo echt, ſo farben

träftig und menſchlichbunt, wie das berühmte Fenſtergemälde in der Soeſter

Wieſenfirche, auf dem das lekte Abendmahl Chriſti mit ſeinen Jüngern echt

niederdeutſch gefeiert wird: mit grobem Bauernbrot, zu dem auch der gekochte

Soulterſchinken, der „halwe kopp“, nicht fehlt .

Und noch eine andre Art religiöſer Dichtkunſt meiſtert Wibbelt: die Dar.

ſtellung des Todes. Jm zarteſten lyriſchen Ton weiß er alle Schauer des

unbeimlichen Menſchenbangens vor dem letzten , ungewiſſen Ausgang aller

Erdentage auszuſagen, vor allem in dem ſymboliſchen Gedicht „Slaop," das

in dem Bilde von den Kohlen, die des Abends am offenen Herdfeuer des

Bauernhauſes mit Aſche zugedeckt, „ torakt“ werden, wieder ſo ganz niederdeutſch

iſt, das aber in ſeiner tiefinbrünſtigen Innerlichkeit und in ſeiner prächtigen

Form den beſten lyriſchen Dichtungen deutſcher, auch hochdeutſcher Kunſt bei

zuzählen iſt:

„Sliek met dine weeken Suohlen

Sacht in mine Kammer !

Rak je to, de leſten Kuohlen ,

Hiättensbrand un Jammer!

Reef den Kros un laot den föhlen

Slummerdrank mi drinken

Nicks mähr denken , nicks mähr föhlen,

Deip in Nacht verſinken !“

Den finnfälligſten, greifbarſten Ausdruck findet Wibbelt indes für dieſe Art

religiöſer Dichtkunſt in den Gedichten, die er dem „ Naohber Daut“ widmet,

dem Gevatter Leiſefuß und Überall, der ihm allerwegen in die Quere fommt.

Da erſcheint er wie in Falkes Todesdichtungen Wibbelt hat überhaupt nahe

künſtleriſche Verwandtſchaft mit der an Goethe, Gottfried Keller und Mörike

gebildeten Art des Hamburger Lyrikers auf allen Wegen und zu allen

Zeiten . Als der vertraute, befreundete Nachbar geht er mit dem Dichter durch

das Menſchenleben, ein alter, müder Mann, dem es weh tut, daß er ſo viel

Leben vernichten muß, der mit mildem Lächeln all der bangen Menſchlein

Flieben und Flüchten vor ſeiner Senſe verfolgt. Dieſe prachtvolle menſchliche

Geſtalt iſt mit dem ſcharfen Meſſer des Bildners in den Holzſtock geſchnitten ,

eckig und kantig, aber voll eindringlicher Kraft und herber, packender Lebendigkeit:

An'n ſtillen warmen Summeraubend gonf

Ick minen Patt alleen. De Himmel honk

Vull Wolkenrauſen, un de gröne Wall

Vull bleeke Hieggenrauſen iiöwerall .

Man ſaog ſe löchten up den dunkeln Grund,

De ganze Hagen was von Blomen bunt.

Do ſprank en Mann von ſietto üöwer't Heck.

Mi ducht, ick kann dat lange drüge Reck,

Dat moß min Naohber ſien. Wat hät he'n Sprunk!

Wat will he met de Seiß ? Dat Gräs is junk,

Dat Kaorn no lang' nich riep. So dacht ick mi.

„ Gu'n Aobend, Naohber ! Ärbeit all vörbi ? “

Jck raip't em to. He ſtonn no up dat Schemm .

„ Gu'n Aobend, Naohber ! " ſagg ne frümdé Stemm .

Dann kamm he lantſam naiger. „ Häff no viell,

No viell to doben .“ ' Üm den Seißenſtiell

Ne Rauſenrant. Jck feet em unner'n Hot,
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He namm en af wu was mi do to Mot '!

De blanken Tiänn, de Augenhüöll fo graut

Un liedig --- Här min Guott! Et was de Daut.

He trock den grieſen Hot in fien Geſicht.

„ Jck gaoh wat met, doch kummt mi nich to dicht

An mine Seiß ! Ji häfft no etwas Tied. “

Jok namm mi’n Hiätt un frogg em : „ Will Ji wiet ?"

He keek mi an un ſagg : „ Dat hett nich „will “

Ick mott, min leiweNaobber !“ wees dann ſtill

Met ſinen Knuockenfinger rächts hento

An't Duorp vörbi . Ick was rächt hiättlick froh “ .

Wibbelts Gedichtbücher ſind in ihrer ganzen künſtleriſchen Art und Durch).

bildung bedeutſame Erſcheinungen in der Weiterentwicklung der niederdeutſchen

Dichtkunſt. Was Klaus Groth in ſeinem „Quickborn“ begann, hat Wibbelt

fortgeſett : Veide haben gezeigt, daß die Mundart nicht bloß mehr für die

Erzählung luſtigerSchnurren lebendig iſt,ſondern daß ſie auch die Stimmungs

lyrit in höchſter Vollendung meiſtert, daß ſie nicht nur die Kraft und Größe,

ſondern auch die zarte Innigkeit der hochdeutſchen Schweſter beſikt, ja, daß ſie,

die ältere Schweſter, auch heute noch reicher und vielſeitiger ſich zu geben

vermag, daß ſie noch jung und lebensſtart iſt, daß ſie wenn man ihr auch

die Gleichberechtigung neben der hochdeutſchen Schweſter nicht mehr zugeſteben

will auch heute noch tiefe Einwirkung ausüben kann auf Sprache und

Dichtkunſt. Dié literariſche Forſchung aber wird an Gedichtbüchern wie denen

Wibbelts nicht mehr vorübergehen dürfen, nur weil ſie niederdeutſch ſind.

Sie wird ſich auch nicht mehr damit begnügen dürfen , auf Liliencron, Löns

und andre hochdeutſche Dichter niederdeutſcher Herkunft hinzuweiſen und

einzugeſtehen,daß in der Mundart auch heute noch großeSprachwerte ungemünzt

aufgeſpeichert liegen, aus denen die hochdeutſche Schriftſprache neue Kraft und

Friſche gewinnen kann. Im Gegenteil: ſie hat die Pflicht, dieſe fünſtleriſchen

Erſcheinungen einer alten Sprachkultur in ihrer ganzen Vielſeitigkeit, Größe

und Vollendung, in ihrer äußeren Formſchönheit und innerlichen Tiefe als

vollwertig anzuerkennen und ſie dem deutſchen Volfe immer wieder ins Herz

zu reden als wertvolle, unvergängliche Schöpfungen einer echten, deutſchen
Dichterperſönlichkeit, die keinen andern Wunſch und Willen hat, als zu leuchten

gleich einem hellen, goldenen Sommertag und der Menſchheit alle Schönheiten
und Schäte in ſelbſtloſer Freude darzureichen :

„So mögg ick ſien äs düſſe Dag :

So fiälenwarm un wiet,

So klaor in minen Üöwerlag,

So ſtill un aobne Štriet.

De Blomen ſtaoht an Wiägesrand,

Dat Feld ligg vuller Gold .

Dorüöwerhiär de Himmel ſpannt

Sin Telt ſo blant un ſtolt.

So mögg ict ſien : för annere riek

Iln för mi ſelwer froh,

Den Himmel drüöwer dann iſt gliet,

Of 't jo fümp oder ſo . "
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Neue Gedichte von Auguſtin Wibbelt.

De Maon .

De Maon will fict vertrupen ſacht

Met ſine bleete Lö

He gaff us Lucht de ganze Nacht,

Nu ſtigg in'n Außen vuller Pracht

De graute Sunn tohöcht.

De Sunn in bar ſchörlaken Staot,

Met gollen Kron un Schoh,

Dat ſtraohlt un glaihet üöwer Maot !

Nu weet ick di tin ' biättern Raot :

O arme Maon, gaoh to !

Baby to, gach to, bu arme Peon !

Do ſteiht de Sunn un lacht.

De Sunn mott aut äs unnergaohn,

Dann ſaß du lang' an'n Himmel ſtaohn

De ganze leiwe Nacht.

Siälken, ſing !

Stigg de Nacht un bruſt de Wind,

Beihs du arm verlaoten Kind

Düſtern Patt entlank:

Siälten, ſing' en Sant !

Stigg de Sunn un ſwigg de Wind,

Löpp din Patt, min leiwe Kind,

Tüsten Blomen blant :

Siällken , fing' en Sant !

Wat aut fümp un vüör di ſteiht,

Wat aut fällt un von di geiht

Al din Liäben lant :

Siällfen , ſing' en Sant !

Jck fin ſo frob!

Weet nich , worüm : id fin ſo froh,

Mögg danzen oder fleigen ,

Uln wenn ict gaoh, dann willt de Schoh

Met jeden Tratt mi weigen .

Nu ſchint de Sunn män ümmerto !

Nu is de Nacht verglietten .

Un Flittfen häff’t, ick weet nich wo,

Un brut't auf nich to wietten .

Wörter verzeichnis : Maon Mond, Löcht Leuchte, Lucht = Licht,

Außen = Oſten , ſchörlaken = von Scharlach, Siällten = Seelchen, Patt = Prad,
tüsten zwiſchen, Tratt Schritt, verglietten verglitten, vorüber,

Flittfen Flügel.

I
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Karl Wagenfeld.

Ein weſtfäliſcher Dichter.

Von Dr. Richard Dohſe.

Es iſt eine Freude, ſeine Blicke heutigentages über das weite Feld der neu

niederdeutſchen Dichtung ſchweifen zu laſſen . Es grünt und wächſt und reift

allerorten , und es ſcheint in der Tat, als ob wir mitten in einer neuen Blüte

periode ſtehen. Und ſeltſam : wie

zur Zeit des flaffiſchen Dreigeſtirns

Groth, Reuter und Brinckman,

ſo ſind eß auch heute Schleswig .

Holſtein und Meclenburg, die den

bedeutendſten Anteil an dieſer

neuen Blüte haben . Beſonders

Schleswig -Holſtein mit dem Alt.

meiſter Joh . Hinr. Fehrs. -- Mehr

und mehr aber tritt daneben ein

drittes niederdeutſches Land

Weſtfalen - in den Vordergrund,

ſo ſehr, daß es faſt den Anſchein

hat, als ſollte es vielleicht noch

einmal ganz an die erſte Stelle

rücken . Nur langſam hat es in

der plattdeutſchen Literatur ſeine

Geltung gewonnen ; aber es iſt,

als ob dieſes langſame und be.

dächtige Vorangeben und Reifen ,

das übrigens auch durchaus dem

Charakter des Weſtfalen entſpricht,

der Dichtung ganz beſonders zu

gute gekommen iſt. Es iſt daber

an der Zeit, einmal nachdrücklich

auf die weſtfäliſche Dichtung

unſerer Tage hinzuweiſen , zumal

ſie in weiteren Kreiſen immer

noch nicht hinreichend bekannt und

auch in dem jüngſten „Handbuch

zur Geſchichte der plattdeutſchen

Literatur “ durchaus ungenügend

behandelt iſt.

Schon in meiner Broſchüre

„ Der heutige Stand der niederdeutſchen Dichtung“ habe ich die Weſtfalen

Ferdinand Kriger , Auguſtin Wibbelt, Hermann Wette und Karl Wagenfeld

beſonders hervorzuheben mich bemüht. Krüger, deſſen Bedeutung als Erzähler

feſt begründet iſt und neben ihm das verheißungsvolle, auf das gemeinſame

W geſtimmte Dreigeſtirn am Dichterhimmel des Münſterlandes. Darunter

Kari Wagenfeld, der jüngſte und zugleich derjenige, der die meiſten Ent

wicklungsmöglichkeiten bietet.

Es iſt eine intereſſante und zugleich überaus dankbare Aufgabe, dieſen jungen

plattdeutſchen Dichter in ſeinem bisherigen Entwicklungsgang zu verfolgen und

ſein vielſeitiges Schaffen näher ins Auge zu faſſen, eine Aufgabe zugleich , die

mir inſofern beſonders wichtig erſcheint, als Wagenfeld ohne Zweifel einen

erſten Plat in der neuplattdeutſcher Dichtung beanſpruchen darf.

Der Dichter wurde am 5. April 1869 in Lüdinghauſen als Sohn eines

Eiſenbahnbeamten geboren , kam aber ſehr bald nach Drenſteinfurt, das ſo

ſeine eigentliche Heimat wurde. Der Vater, der Proteſtant war, überließ die

Erziehung der katholiſchen Kinder der katholiſchen Mutter, die denn auch wohl

den Grund legte für die Vorliebe des Jungen zum Plattdeutſchen. Daß auch

Karl Kagenfus, .
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bald die Freude an dem Münſterländer Voltsleben, ſeiner Art, ſeinen Sitten

und Gebräuchen hinzukam , dafür ſorgte das kleine Landſtädtchen mit ſeiner

durchaus münſterländiſchen Eigenart. So verlebte der Junge eine ſchöne Jugend,

deren Niederſvlag in manchen ſpäteren Dichtungen und Skizzen, wie „ Uiſe

Krippten “, „ Sünne Klaoß “, „ Kinner“, „Kinnerſchützenfeſt“ u . a . wiederzufinden

iſt. Vom 5. bis zum 14. Jahre wurde die Schule beſucht unddaneben in der

Abendſchule“ Lateiniſch , Franzöſiſch und Muſik getrieben . Nach Privatvor.

bereitung für das Seminar und Abſolvierung desſelben in Warendorf war

der Dichter von 1889 bis 1891 Lehrer in dem bei Liesborn gelegenen Bauernort

Göttingen , wo noch rein ländliche Verhältniſſe herrſchten . 1891 wurde er
nach Bocholt bei Recklinghauſen verſekt, einem gleichfalls ländlichen Vezirke,

in dem der junge Lehrer daneben auch als Gegenſat die gerade damals dort

aufblühende Induſtrie kennen lernte, wovon dann ſpäter auch allerhand Skizzen

zeugen , in denen die hereinbrechende Induſtrie als Feindin der heimatlichen

Art und Sitte hingeſtellt wird. 1896 kam er dann nach der Stadt Reckling .

hauſen und von dort 1899 nach Münſter, wo er noch jekt ſeinen Lehrer

beruf ausübt. -- Inzwiſchen hatte ſich Wagenfeld durch Privatſtudien jeglicher

Art weitergebildet, hatte durch größere Reiſen durch die Schweiz, Tirol, Ober

italien, auf denen er als rüſtiger Fußgänger Gottes ſchöne Natur durchzog,

ſeinen Geſichtskreis erweitert und ſeine aufnahmefähige Seele an dem Urquell

der Natur gelabt und war ſchließlich auch daran gegangen , in ſeiner damals

icon ſich klar zeigenden Vorliebe für alles, was mit dem münſterländiſchen

Volkstum zuſammenhing, Sammlungen ſprachlichen und volkskundlichen Gutes

anzulegen . Von ſeiner zweiten Schweizer Reiſe brachte er ſich auch die Frau

mit, die ihm im beſten Sinne des Wortes eine Lebensgefährtin geworden iſt,

und die auch, trondem ſie gebürtige Rheinländerin iſt, ein feines Verſtändnis

dem Schaffen ihres Mannes entgegenbringt.

Schon frühzeitig tam Wagenfeld zur Schriftſtellerei. Als Schüler drängte

es ihn bereits zum Schreiben, und in Recklinghauſen entſtanden unter dem

Einfluß der Bühne der „ Zoologiſchen Abendgeſellſchaft“ die beiden Poſſen

„Nats Schofelbrincks ä8 Freimaurer“ und „ Jans Wippw upp un

Joſt von Štrünkede“, die zwar, dank ihrer tollen Situationskomik, bei den

nach dem Manuſkript erfolgten Aufführungen ſtets lauten Beifal fanden,

literariſch aber nicht gewertet werden können . Auch in Münſter ſteht Wagen

feld im Anfang noch ganz im Bann des Komiſchen und bringt eine luſtige

Geſchichte nach der andern zu Papier, urſprünglich mehr zum eigenen Ver.

gnügen . Als aber dem neuen Redakteur des damals in Münſter erſcheinenden

Sonntagsblattes „Ludgerus“ , das bis dahin Dr. Auguſtin Wibbelt geleitet

und mit plattdeutſchem Leſeſtoff verſorgt batte, Wagenfelds Schreibart gefiel,

wurde er als ſtändiger Mitarbeiter dieſes Blattes verpflichtet und wurde nun

zum Schreiben gedrängt. So veröffentlichte der Dichter denn unter dem Zeichen

R. W. eine Reihe von luſtigen Erzählungen im „ Ludgerus", in der Art der

„ Drüfe-Möhne“. Geſchichte Wibbelts , mit denen ſie manches gemeinſam

haben , ſo die ſtändig wiederkehrende Figur, die bei Wagenfeld Nak Schofel

brincks, „ der Öhm“ iſt, eine Art Gegenſtück zur Drüfe-Möhne, ſowie überhaupt

die ſatiriſch -humoriſtiſche Darſtellungsweiſe, die freilich bei Wagenfeld weſentlich

gemäßigter iſt als bei Wibbelt. 1905 tamen dann einige Ludgerus-Geſchichten

von Natz Schofelbrincks, zuſammen mit fünf anekdotenhaften Erzählungen, in

Bucform unter dem Titel 'n Öhm un annere Vertellſels in mönſter

lännit Platt“ (Fredebeul & Koenen, Eſſen ) heraus. Sie waren ganz luſtig

zu leſen und zeigen auch ſchon in vielem den geſchickt geſtaltenden Dichter und

den feinen Naturſchilderer; aber im ganzen waren ſie noch ganz im Döhnken

Fahrwaſſer , aus dem Wagenfeld innerlich damals ſchon heraus war, und das

er heute völlig verlaſſen hat. Eine intenſiv einſebende Beſchäftigung mit der

modernen hochdeutſchen Literatur lehrte ihn neue Bahnen und legte ihin immer

wieder den Gedanken nabe : Warum ſollte man auf ſchöngeiſtigem Gebiete nicht

alles , was man hochdeutſch ſagen kann, auch plattdeutſch ſagen können ?

Spricht doch ſchon Klaus Groth von dem „ Klang und Geſang, der in den

platten Tönen ſteckt, die da ſchelten können wie feine und doch ſchmeicheln und

weinen nicht läppiſch wie ein Kind, ſondern wie ein Mann, der die Tränen
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im Auge zerdrückt .“ So verſuchte denn der Dichter, von dieſem Gedanken beſeelt,

fortan ſein Innen- und Außenleben ganz nach eigenſtem Empfinden darzuſtellen .

Wagenfeld hatte ſein ureigenſtes Schaffensgebiet gefunden, und alles, was nun

in den folgenden Jahren entſtand, iſt aus innerem Drang geboren und ſpiegelt

die Empfindungswelt des Dichters rein und klar wieder.

Schon ſein nächſtes Geſchichtenbuch aus dem Jahre 1909 ,,' ne Göpp 8 vull“

( Aſchendorff, Münſter) trägt ein völlig eigenes Geſicht. Es enthält ein Dubend

Erzählungen aus Natur und Menſchenleben, alle in der knappen Form der

„ short story “ gehalten, die mit Vorliebe auch von Timm Kröger, Joh . Hinr.

Fehrs und neuerdings von Fritz Lau geübt wird . Wenn man früher glaubte,

daß das Plattdeutſche ſeiner ganzen Artung nach in der Erzählung nur in

breiten epiſchen Wellen dabinfließen könnte, wie bei Reuter, Groth und Brinck.

man , ſo zeigte Wagenfeld , daß auch das Gegenteil ſehr wohl möglich iſt, ja,

daß die präziſe Faſſung die Wucht der Darſtellung erhöhte und ihr zum Teil

faſt dramatiſche Afzente verleihen konnte. Darin unterſcheidet ſich Wagenfeld

auch weſentlich von den drei erſtgenannten Dichtern , obwohl ſie, wie ich jagte,

gleichfalls die kurze Erzählung bevorzugen. Ihre Weſensart und ihre Dar

ſtellungskunſt iſt eine durchaus unterſchiedliche, und namentlich Fehrs und Lau

bleiben doch), trotz ihrer verhältnismäßig kurzen Geſchichten , ganz im behaglich

plaudernden Erzählerton und -ſtil, während Wagenfeld entweder ein lyriſch

beſeeltes Naturbild – vielfach in geſcickter Verbindung mit dem Menſchen
leben mit knappen Pinſelſtrichen hinwirft oder aber, mit ebenſo knapper

Federführung, dramatiſche Szenen entrollt, die eben durch ihre Kürze um ſo

lapidarer wirken. Um das zu verſtehen, leſe man nur das kleine Kabinettſtück

„Maidag “ und andererſeits „ Ne ſwatte Stunn “ und „ De leſte Fahrt“.

Schwer, düſter und ernſt iſt der Grundton der meiſten Erzählungen des

Vuches, und auch der folgende Geſchichtenband, von dem noch die Rede ſein

wird, iſt auf den gleichen dunklen Ton geſtimmt, wie denn überhaupt der Dichter

das Leben von der ernſten Seite darzuſtellen ſich bemüht und mit Vorliebe

ſchwere tragiſche Probleme geſtaltet. „ Wann de een dat Krüz dahllegg, ſteiht de

annere all wier praot, we't ſick upſackt “ , heißt es einmal in ,,'ne Göpps vull“ .

So bleiben Kreuz und Elend, Sorge und Not die ewigen treibenden Kräfte im

Menſchenleben , die auch den Diciter immer wieder zu neuem Geſtalten drängen .

Daher auch ſeine Vorliebe für die Elenden , die Vedrückten und Unterdrückten ,

die aus der Menſchheit durch irgend ein Vergehen lieblos Ausgeſtoßenen

( 3. V. in der meiſterhaften Skizze „ Und Friede auf Erden " ), die körperlich und

geiſtig Armen , kurz für das Volt in all ſeinen Alltagsnöten und Sorgen . Ein

beredter Anwalt wurde er ſo für das Volk, ein ernſter Ankläger zugleich auch

gegen alle die, die mit ſchuld haben an ſeinen Nöten : gegen die Harten und

Liebeleeren, gegen Mucker und Phariſäer , gegen alle Kriecherei und Liebe

dienerei, gegen Abgunſt und Neid. „ Et giff gräſige Geſellen. Et is iätr vör.

giätten , dat ſe aut junk, wullmöglick to fröh un to ilig junk weſt ſind . Wann

ſe dann met'n griſen Kopp tüsken all dat friſke Liäben ſtaoht, dann makt ſe en

ährwürdig Geſicht, ſchütttöppt un bellt ſick in , ſe wäören biätter wuoren, weil

fin lecſt Immfen jähr mähr üm de Niäſe geit.“ Ein andermal heißt es :

„Kennſt Du de Menſen ſlächt ! De doht nir ümſüß ! Je mehr de üm eenen

heriimfliemelt, deſto weniger kann man jähr truen ." Solche Beiſpiele ließen

ſich beliebig vermehren und zeigen immer wieder, wie ernſt es dem Dichter iſt

mit ſeiner Kunſt, zugleich aber auch , ein wie feiner Kenner der menſchlichen

Pſyche er iſt. So blickt auch durch all die Anklagen doch wieder die Menſchen

liebe hindurch) , die warme, innige, die beſſern und ändern möchte, wo es nur

geht . „„ Warum bloß ," jo klingt es immer wieder, „mafen ſick üſſe Härguod ſine

Koſtgänger de wenigen ſchönen Dage von dat kuorte Liäwen düör Afgunſt un

Vosbeit, düör Käbbeln un Schimpen giegenſietig kaputt? “ Und er weiß ein

gutes Rezept: „ Arbeit! Arbeit! dat is de beſte Medzin giegen all’t Janken un

Lammeteern "; dabei „ mott dat Hiärt junk, mott warm un friſt bliwen“ ; und

wenn dann doch im Alter Langeweile und Verdrießlichkeit und Kopfhängerei

kommen ſollten, ſo weiß er auch hierfür einen köſtlichen Rat: „ Wann doch ſo

männigeen, we met ſtiwe Knei un dahlhangen Kopp de Spruotten von ſin

Liäbensrad met'n verdreitlick Geſicht unner ſick trätt, doch ſine Kinner ankiken ,
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in fine Kinner harintiken wull. Wann he ſtiw wuoren is un meint, he fönn

nich mähr üöwer Riegels un Tün in Blomen un Grön, in Sant un Sunn, op

Maohn un Stärn un in'n leiwen Guod finen Hiemmel : he pack ſin Kind an't

Händken un gaoh met em ; dat weet een Löcksten, wo he nao düörkrupen kann,

trügg, trügg in goldene, ſunnige Kinnerland. Wo de Suorgen nich metfönnt,

un de Verſtand nich ſinen faollen Wind bläöß , wo dat Hiärt Här is, un de

Gedanken ſpringt äs Lämmkes düör de bunte Wiest.“

So ſteckt die Dichtung Wagenfelds vollvon prächtiger , geſunder Lebens
weisheit und hat trok ihres Ernſtes und ihrer Schwere nicyts Vedrückendes

und Laſtendes , ſondern etwas Befreiendes. Dazu tragen auch die mannig.

faltigen lyriſchen Partien bei, die ganz föſtlichen Naturbilder, in denen der

Dicbter eine ſeltene Meiſterſchaft bekundet. Welche Anſchaulichkeit, welche

treffenden und im ſprachlichen Ausdruck prächtigen Vergleiche und unerhört

ichönen Stimmungsmalereien ! Ja , der Dichter iſt zu Haus draußen in der

Natur, die er von jeher lieb gehabt hat. Er fennt ſich aus „in ſtille, wiede

Kämp, tüſken gröne Büst un knubbelige Wallhiegen “. Still vor ſich hin , auch

wenn's zu zweien geht, ſchreitet er dann wohl in Gedanken verſunken , die Seele

geweitet vor Freude und bereit, alle Eindrücke gleich Strahlen in ſich auf

zunehmen undzu ſammeln. So weiß der Dichterebenſowohl die Schönheiten

des Frühlings zu ſchildern, wie allerhand Erbauliches über den „ Winterdag"

zu ſagen. Er weiß in einer amüſanten Stizze den April höchſt ergößlich und

eigenartig vorzuführen, und wenn der Herbſt ins Land zieht und ſeine grauen

Nebelfahnen heraushängt, dann regen ſich in ihm ſeine eigenen Gedanken .

Ernſt und nachdenklich fragt er beim Anblick des ländlichen Erntefranzes: „ Un

wi, wi, we de Stadt ſluofen hät, wann krieg wi enen ? Dann, wann wi't

erſte Stück Land 'un en egen Hus kriegt. Dann, wann ſe us föhert, we wi't

ganze Liäben to Fot laupen möſſen. Dann , wann ſocke den Hot vörus

ajniemt, we us ſüß nich äs anteken. Dann, dann hangt ſe us auf wullmüeglick
enen vör't - Endbrett von de Daudskiſt." Aber „ Ile hät't nao nich “ , meint

der Dichter ſchelmiſch weiter und führt ſo geſchickt hinüber zu de : 1 Freuden der

Kinder im Herbſt, um dann wieder nachdenkliche Töne anzuſchlagen, die immer

wieder mit jener Art der Naturbeſeelung und Naturverlebendigung abwechſeln,

die von ſo köſtlicher Eigenart und ſo wunderſamer Stimmung iſt, daß ich auch

hiervon eine kurze Probe geben möchte: „ In’n Hieinmel was graut Schaopſchiären.

Au de witten Schäöpkes, we van Summer op de graute blade Wieſt weſt

wäören , möſſen nu iähre Wull laoten. Man wäör de op de Welt wull nir

van gewahr wuorn, wann de Wind nich laostuemmen wäör. De Wind dreew

int Harunnerſtüörten ümmer mähr Wolken üöwer den Hiemmel, un dao können

de Engelkes, we ſüß ganze Dage ächter de Stärnlöcker ſitten könnt un niepen

fiekt, wat de Lü dao op de Welt makt, nir mähr ſeihen . Se hädden Langewiel.

So klein Tüg un Langewiel - dann ſtellt ſe wat op. Un richtig. Petrus un all

de annern, we dao met de Schäöpkes an't Schiären wäören, hädden en Teinuhrs .

päöſten matt dao taimen de Kleinen jähr an de Wull. Met iähre dicken,

quellen Händkes plückten ſe lutter Plöckskes devon un laiten ſe düör de Stärn

löcker herunner fallen. Ungetellte witte Töddkes danzten un fränſeln nao unnen .

Snee !" - Und weiter ſagt er : „Snee, Snee, nir as Snee, ſowiet äs inan män

fieten kann . Un ſo rein, To witt, ſo witt äs - jä, ſo witt äs blog friſt fallen

Snee ſien fann. Un drüöwer löcht't de blanke Sunnenſchien un legg an de

Ränn von de Bauſtücke, legg langs de verſnieten Fuorn en golden Rändken.

In dat blenkert un funkelt nao iäben ſo dull äs dat Goldrändken an Veßmoder

iábre graute Kaffeetaß, wao ,Aus Freundſchaft vör ſteit . Dat Goldrändken

bitt in de Augen. Auf de aolle Frau laupt fat de Träönen üöwer de Backen,

wann ſe de Taß met dat Goldrändken in de Hand nimp .“

Ganz von der gleichen Art iſt des Dichters ſchon erwähnter zweiter Band

plattdeutſcher Erzählungen mit dem nicht gerade glücklich vom Verleger gewählten

Titel „Un buten ſingt deNachtigall un annere Veller un Geſchichten up

mönſterlännſt Platt" . (Fredebeul & Koenen , Eſſen .) Das Buch ſollte ur

ſprünglich „Sitaf“ heißen , was für den Geſamtinhalt, dem übrigens auch das

ſüßlich - ſentimentale Umſchlagbild ganz und gar nicht entſpricht, viel treffender

geweſen wäre. Inhaltlich iſt es wieder ein ganzer, echter Wagenfeld, kraftvoll
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und knapp hingeworfen jede Skizze, voll wunderſamer Melodie und Feinheit

in der Sprache,die den geborenen Wortkünſtler verrät, der ohne langezu feilen ,

im ſtürmiſchen Drang des Augenblicks, ſeine Vilder und Geſichte konzipiert

und niederſchreibt . Ernſt und nachdenklich wieder zum großen Teil, nach dem
immer gültigen Grundiak des Dichters: „ Wat uſſen Grund bringt, is nich bloß

för't Plaſeer, un uſſe Platt nich bloß to't Lachen . " -- Ergreifende Kunſtwerke

ſolcher Art ſind „ Vlinne Marie“ , die tragiſche Geſchichte von der armen , durch

ein grauſames eheliches Geſchick blind und verwirrten Geiſtes Gewordenen,

„,Rolle Kärls un junge Wiwen “, wo ein junges Blut an einen alten Mann

gefettet iſt, „ Dat daude Hus“ wo Bosheit und Klatſchſucht ihr Weſen treiben ,

die prachtvolle Erzählung „ Naut“ und die Eingangsſtizze „ Un buten ſingt de

Nachtigall“, in der der Dichter ſeine ganze große Kunſt, die Natur mit des

Menſchen Leben und Sterben in Zuſammenhang zu bringen, erweiſt. Draußen

flötet und ſingt und jubiliert die Nacytigal, drinnen naht der Tod dem alten

Manne, ſtill und troſtreich wie ein Freund. Eine leiſe , erinnerungsvolle Zwie

ſprace noch mit der Frau : „ Moder --de Nachtigall - weeß nao vör vättig

Jaohr ?" Dann ſackt der weiße Kopf der Frau auf die Vruſt, indes der Alte

ſanft hinüberſchlummert „ un buten ſingt de Nachtigall“ . .

Auch die dahinſchwindende alte Zeit im Gegenſatz zu der neuen , die alles

gute Alle erbarmungslos mit ihrem harten Tritt zermalmt, hat's dem Heimat

dichter angetan , und er weiht ihr webmutsvolle Erinnerungsbilder. „ De Her “,

die Stadt, ſie frißt den Menſden das Marf aus den Knochen , ſie hält nicht,

was ſie verſpricht, und bringt das altehrwürdige Dorf um ſeine Kraft und

Eigenart. Die alte Zeit, ſie ſpielt ein verzweifeltes Spiel („ En Spiell“ ) mit der

neuen , die mit Chauſſeen, Koblenwegen , Bergwerken und Schienenſträngen in

die ſtille Schönheit der alten Zeit fährt und ihr mit Maſchinengeruch undRauch
den Lebensatem nimit. „ Se is möd to't Stiärben , de aolle Tiet. Wo wiet

af von de graden Stravten tüſten Wall un Hieg de ſülwerne Plog ſine Fuoren

tüht, wo an tiierige Viecken von knubbelige Ruonnen harunner de Nachtigall

jähr klaore Leed düör den ſmöden Aobend ſingt, wo unner Quakeln un Biärken

de Heid iähren rauden Blomendraum draimt, dao jackt ſe dabl . Dao reſt't ſe

ſick. Wu lang ? Ganz verenkelt ſpringt auf hier all en Klant barin von de

niee Tiet iähren harren Bedriw . Un mähr äs een fick ſe met ſchewe Augen

an, de aolle Frau, un günnt iähr de Stiär nich mähr in Hus un Hoff. Wu

lang nao ? un ſe mott möd un krank wieder trecken . Wohen ? Int Mönſterland

wäör dann fin Plak mähr för jähr, un ſe möß dann ſtiärben , ſeggt gelährte

Lü . Gelährte Lü, we ſick fröber um jähr nich kümmert häbbt, beſchriw nu all

iähr Liäben un Dohen un luoit ſe . Un wann de Menſken enen luowt, dann

is he daut, orre he is riep för'n Daud . Guede aolle Tiet. Gued häff di

ſiälig !"

Weiter finden wir auch in dieſem Buch wieder föſtliche Naturbilder ( „ Hiärwſt "

und „ April“ ), höchiſt anmutige und humorvolle Stizzen aus dem Tierleben

(„ Uſſe Koſtgänger “ ) und endlich liebevoll geſchaute Vilder aus dem Leben der

Kinder („ Uiſe Krippfen “ und „ He“ ), die uns zeigen, daß der plaſtiſche Geſtalter

Wagenfeld doch auch zugleich ein fein lyriſch einpfindender Künſtler iſt.

Wenn auch die Lyrit nicht ſein ureigenſtes Feld iſt und noch keine zuſammen

hängende Sammlung vorliegt, ſo begleitet ſie doch – wie könnte es bei einem

echten Dichter anders ſein - ſein ganzes Schaffen und entfaltet ſich gelegentlich

in föſtlicher Fülle. Wie Felir Štillfried ſeine lyriſchen Blüten „ Viweglang“

pflückte, wie Helmuth Schröder ſie wand „ As't de Garw giwwt“, wie Fehrs ſie

„ Zwiſchen Hecken und Halmen “ fand, ſo ſind es auch bei Wagenfeld „ Blumen,

die man pflückt, wenn einem die Stunde ſie gibt“ . Zwei für die Eigenart des

Dichters recht charakteriſtiſche Proben mögen ſtatt vieler Worte ſein lyriſches

Schaffen kennzeichnen :

Nijaobr.

Dat aolle Javhr is endlicks daut

Et har en ſwaor Stiärben

't broc) weinig Glück, viell Sorg in Naut,

Viell Elend un Verdiärben .
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Män God vergiew em ſine Nück,

Et namm jä nich dat höchſte Glück :

Dat Lieben und de Leiwe.

Nu jacht dat niee Jaoher tümp,

En Kind met raude Backen ,

Kümp ſacht op weefe Kinnerſtrümp,

Drägg in de Schüört en Packen.

Män wat et drägg in fine Slipp,

Da ſühſt nich von den kleinſten Tipp,

Dat draff et nich verraoen .

Haoll to de Schüört, leiw' Kind, haoll to !

Ick will et gar nich ſeihen ,

Aof, wat du brengſt, is triſt aof froh,

Aof't Truer orre Freien.

Män wann du Kind äs gräötter wäß,

Un di de Schüörte nich mähr päß,

Dann laot dat Leige fallen .

Laot't fallen in den deipſten Dieck,

Smiett vör de willen Rawen ,

Un dann mat alle Menſken rieck

Met duſend guede Gawen.

Streih Siängen ut op Mann un Wief,

Mat glücklick all an Seel un Liew .

Met Guod fumm in, Nijaohr.

Irrlecht.

November was't. De Niewel legg

Sick dick op Struk, op Buſt un Heid,

Man ſaog nich Schemm , nich, Patt aof Weg,

Dao moß't düört Moor, wuß tin Beſcheid.

Ganz Foot vör Föotken, ſinnig an ,

Gong ick dat Herenpättken nao .

Denn tratt ick feibl en dauden Mann !

Doch green fin Menſt ! Nümms häör ick to .

En Jrrlecht wenkt un wipptſo wit,

Äs weeßt den Weg düörMoorun Heid.

Verſunken Glück, verſunken Tit
Dao wier vör mine Augen ſteiht.

En Jrrlecht was't ! Un ick har dacht,

Et wäör de Dähn, min Stähn, min Šunn !

En Jrrlecht was't, wat ick häff jaggt,

Un wat ick ſoch , ick nümmer funn.

Se is verſunken, is daohen,

Doch ick, ick har den Weg verpaßt !

Wat mi en Leitſtähn ſieen fönn,

Et is verlöſtt! – En Jrrlecht was't!

In mi is’t Hiärfſt, un Niewel legg

Sick faolt op dat, wat gröhnde, bleihd.

In Düſtern föt 't alleen den Weg.

Min Hiärt is ſtill, aohn Wunſt un Freid .

So ringt ſich auch in der Lyrit, trot vieler fröhlicher und kräftiger, ja , aus.

gelaſſener Töne, in den meiſten Gedichten doch immer wieder ein ernſter Grund

aftord durch, der nun auch Wagenfelds Schaffen auf den übrigen Gebieten der

Dichtung, der Epit und Dramatit, klar kennzeichnet. — Daher iſt denn auch
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ſeine jüngſt erſchienene epiſche Dichtung „ Daud un Düwel“ ( Auguſt Greve,

Münſter) ſchwer und voll gewaltigen und erhabenen Ernſtes. Wagenfeld hat uns

mit dieſem Epos ein Wert geſchenkt, das ihn mit einem Schlage in die erſte Reihe

der neuplattdeutſchen Dichter ſtellt, ein Werk, dem ein Sonderplat gebührt in der

niederdeutſchen Literatur. Wie oft iſt ſchon das gewaltige Lied des Todes von

den Dichtern hoch- und niederdeutſcher Zunge geſungen worden, wie oft und

mannigfaltig iſt der Tod auch von der bildenden Kunſt dargeſtellt worden .

Nun kommt Wagenfeld mit einer ganz neuen und eigenartigen Auffaſſung,

mit einer Variation des alten Themaš von Tod und Teufel und den Todjünden,

wie ſie bisher noch nicht dageweſen iſt. Der Dichter ſtellt den Tod als ein

Geſchöpf des Teufels hin : „ Guod, de Här, mof Erd un Hiemmel . Hoffart mot

de Höll, den Düwel. Iln de Düwel mot den Daud." Dann gibt er ihm eine

rieſige Senſe in die Hand und ſpricht darüber den Höllenſegen :

„ Sni, Seiße, ini,

Allt Volt hört mi!

Ict ſiang di , Seiß, met alle Flök,

We ſchallt ut alle Höllenhöf. “

Nun tu deine Arbeit, Tod ! Und der Tod zieht ab, und die Arbeit wächſt

ihm unter den Händen, ſo daß ſeine'Senſe ſtumpf zu werden droht. Da aber

weiß der Tod Rat und lacht:

.. Häſt män fin Pin ,

Tobeſt döht ' t dat Liäben met Geld, Wiw un Win,

Dat Liäben dat dreihet den Slipſteen di rund

Un ſlipp di ſcarp dine Seiß. “

Mit dieſem höchſt originellen Gedanken : die ſündige Menſcheit, angefettet

an den Schleifſtein , ihn ohne Raſt und Ruh drehend und ſo die Todesjenje

zu immer neuem Schnitt ſchleifend, jetzt die eigentliche Dichtung ein . Tod und

Teufel gehen auf die Reiſe und ſehen als Zuſchauer dem grandioſen Reigen

der ſieben Todſünden zu . Die Hoñart beginnt. Ein fahrender Geſelle lingt

in blühenden Landen zum „ Quintenklant“ das Lied von der hoffärtigen jungen

Schönen, die ihr Haupt zum Königsſohn und zum Thron erhebt, bis ſie nach

kurzer Luſt ihr Leben endet und mit ihr das Königsgeſchlecht vergeht. An den

Ton der alten niederdeutſchen Volkslieder anknüpfend, hat Wagenfeld hier

einen ganz prächtigen ſtimmungs-, ſang. und klangvollen Anfang gefunden ,

dem aber bald das harte Lied des Geizes folgt, das in wundervoll klang

maleriſchen Verſen : „ Klink, klank, een , twee, drei! Pink, pant, Geld äs Hei.“

das Geld klappern und flingen läßt . Und der Geizhals ſieht und hört nichts

um ſich her und verſchmachtet vor lauter Gier nach irdiſchen Gütern am Leben .

Die „ Infeuſchheit“ folgt, „ de Sinn, we bi us finen Namen hät.“ Hinunter

geht es in die Höhle des Laſters, dorthin, wo die Sinnenluſt dem Menſchen

Kraft und Freude raubt und ihn ſchließlich ins Narrenhaus, ins Zuchthaus

oder ins Krankenhaus bringt. Ein heifles Thema, das der Dichter in erſchütternd

ernſte Klänge zu bannen weiß . Weiter geht's, hinaus auf ein Schlachtfeld ,

wo zwei Könige ſich voll „ Afgunſt“ befriegen , und ein Schlachytengemälde ent

rollt ſich voll grandioſer Wucht und eindringlicher Gewalt der Sprache. -- Von

der Todesernte draußen auf dem Schladtfelde hinab in den Keller, wo aus

Trinkerfehlen ein Lied auf Bacchus und Gambrinus erklingt, bis einer nach)

dem andern unter den Tiſch ſinkt, eine ſichere Veute des Todes . Noch eininal

erhebt ſic jebt die Darſtellung zu gewaltiger Höhe. Ein Bild , wie es nur
ein Dichter ſehen kann , entrollt ſich) : Tod und Teufel im Vergwerk, wo der

Zorn , „ De Vernin “, zwei Vergleute aufeinander treibt. Sie ſchwingen die

Lampen, ſchlagen zu , ein Vliiz, ein Knall – „ n't Fier leckt düör de Nacht,
diiör den Schacht.“ Auch hier findet die Senſe reiche Arbeit. Endlich als

letzte Todſünde die Faulheit, ganz dargeſtellt in heiteren Farben , voll draſtiſchen

Humors. Der erzfaule Janbärnd, der es ſein lebelang mit dem Spruch hält,
daß von der Arbeit ſchon Pferde umgekommen ſind, - „ och , Guod, jao “ - er

iſt ſchließlich ſelbſt zu faul, um ſich vorm Tod zui ſchützen, und ſtirbt vor Kälte
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am Wege, anſtatt in den nahen Heuſchober zu friechen. So entläßt denn

der Teufel den Tod und gibt ihm noch den grotesken Rat anheim , bei ihm

„ op Liwtucht“ zu ziehen , wenn einſt der jüngſte Tag ſeinem Wirken ein Ende

ſebe. Aber dieſer Gedanke wäre nicht geeignet, ein ſo machtvolles Werk

harmoniſch zu beſchließen, und ſo fügt der Dichter denn noch ein „ Naoſpiell “

an, das in ergreifenden Tönen noch einmal all die verſchiedenenKlänge bannt

und ihnen allgemeine Bedeutung und Beziehungen beilegt. „ Mitten wir im

Leben ſind von dem Tod umfangen .“ Wie ſingt und klingt dieſer Gedanke im

Plattdeutſchen voll wunderſamer Melodie :

I

,, De Heið vull Sunn un Vuegelſant,

Grön ſprenkelt Braom und Viärken,

Sacht drüöwer hen läöpp Klockenklank

Wit hiär von alle Kiärken .

Op den Patt

Jeden Tratt

Dump häör’t wierklingen.

Et lütt,äs wann well met mi göng

Düör Fröhjaohrsſunn un Singen.

He bliff bi mi, dicht Mann an Mann

Kaolt läöpp mi't üöwern Nacken

Aof't langſam gaoh, aof ilig an,

He bliff mi op de Hacken

Op den Patt

Jeden Tratt.

Dao rüstt dat Holt en Namen !

Mi folgt de Daud duör Sunn un Sant

Guod ſi mi gnädig ! Amen . “

Und dann folgt die demütige Bitte des Dichters an den Tod :

„ Um een Deel, Daud, bloß bitt ick di :

Wann ſlippſt de Seiße äs för mi,

Wocht, bis ick mine Arbeit daohn,

De Saot an'n Grunn, int Fack dat Kaohn

Dann hau faſt to .

Folgt hüngrig di dann Suorg un Naut,

Se kuemt ümſüß, in't Schapp is Braut,

Un an de Saot, we ick häff ſaiht,

Wann ſe äs blaiht, ſick ann're freit .

Dat is ini nog ."

So klingt denn in beſcheidenen Tönen dieſes Lied von der Menſchen Sünde

und Tod aus; der Reigen der Todſünden iſt verhallt, und es bleibt das Be

wußtſein, daß dieſe Dichtung, die aus dem Schmerz um die ſchwere Erkrankung

der Frau des Dichters und aus dem innigen Dank für ihre Errettung geboren

und im Drange der Stunde in wenigen Tagen entworfen wurde, ein Wert iſt,

mactvoll in der Konzeption, voll Größe und künſtleriſchem Feingefühl und Taft

in derAusführung und voll von einem ganz unerhörten Reichtum der Sprache.

Auch äußerlich iſtdem Buche eine prächtige Ergänzung geworden durch ſorgſame

Ausſtattung und vor allem durch die der jeweiligen Stimmung vortrefflich

gerecht werdenden Vollbilder des jungen weſtfäliſchen Malerbildhauers Auguſt

Heumann , ſo daß die plattdeutſche Literatur durch Wagenfelds „ Daud un

Düwel “ um eine ganz ſeltene Gabe bereichert worden iſt.

Wie ich ſchon andeutete, hat ſich Wagenfeld nun in allerjüngſter Zeit auch)

auf dem Gebiete der Dramatif verſucht. Es war dies nach ſeinem bisherigen

Schañſen wohl zu erwarten , und es erſcheint mir, nach ſeinen kurzen , prägnanten

und dramatiſch packenden Skizzen zu urteilen, eine dramatiſche Vetätigung des
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Dichters durchaus als folgerichtig . Auch der Dichter ſelbſt ſcheint zu empfinden ,

daß ihm die breit ausladende Epit des Romans nicht ſonderlich liegt , und er

hält deshalb ein vor Jahren entſtandenes Romanmanuſkript „ Verriäckt“ immer
noch wohlverwahrt im Schreibtiſch.

Das Drama iſt ſtets ein Stiefkind der plattdeutſchen Dichtung geweſen . Das

liegt zum Teil an der Veranlagung des Niederdeutſchen , der im allgemeinen

mehr zum Erzählen wie zum dramatiſden Geſtalten geeignet iſt, zum Teil wohl

auch an der Schwierigkeit, die ſich den Schriftſtellern in bezug auf die Auf

führung ihrer Stücke bietet, denn die Vemübungen, eine ſtehende niederdeutſche

Vühne zu gründen, ſind aus begreiflichen Gründen leider immer noch ohne den

gevvünſchten Erfolg geweſen . Weiter liegt es aber auch daran, daß wir auch

auf dramatiſchem Gebiet und hier ganz beſonders an jener „ Lachkrantheit“ leiden,

von der Johann Hinrich Fehrs einmal ſagt: „ Düſſe Süt ſtickt an un is hin

un her to finn bi hoch un ſit , un je gröter de Stadt, um ſo ſlimmer de Krankheit.

De doran liden deit, kann teen Cruerſpill mehr anſehn un verdręgen , dat ſleit

em op de Nerven , en Mann as Hebbel makt em ſtarbenskrant. Wenn he ſin

arm Seel mal recht föden u opinuntern will, denn geiht be na't Varieté un

Spezialitäten- Theater, Überbrettl, na'n Tingeltangel, wo em Witzen un Faren

baden ward, ſpaßig, ſaftig, häßlich un gräßlich , un an Dæntjens un Zuten taut

un edderkaut be ut de Taſch. Ick weet woll, ſowit ſünd wi goden Plattdütſchen

noch nich rünner kam , aiver en Törn ( Zug, Anflug) von de Krankheit hebbt de

of all , de man ümmer Spaß hörn un lejen wüllt . “ So haben denn die platt

deutſchen Schwänke und Poſſen und Štücke für Dilettantenbühnen von jeher

ein gutes Abjavfeld gehabt, von Reuters drei Luſtſpielen an bis zu Johann

Meyers kleinen Liebhaberſchwänken und Singſpielen, Julius Stindes Hamburger

Stücken , Landois ', Marcus' u . a . operettenartigen, anſpruchsloſen Poſſen ,

F. W. Grimmes Luſtſpielen und den vielen , allzu vielen Stücken, die hier über:

haupt nicht erwähnt zu werden brauchen, weil ſie nur dem Plattkomiſchen

Rechnung tragen und mit plattdeutſcher Dramatit nicht das Geringſte zu

ſchaffen haben. Ernſte Stücke oder gar tragiſche dagegen haben einen ſchweren

Stand, wenn es auch wohl ſeit Stavenhagen damit beſſer geworden iſt und

die allgemeiner werdende Wertſchätzung des Plattdeutſchen als einer ernſten

Angelegenheit jedes Niederdeutſchen und Deutſchen überhaupt viel zur Vertiefung

des Verſtändniſſes beigetragen hat.

Trotz ſehr dankenswerter und zum Teil vorzüglicher Anfäße zu ernſter drama.

tiſcher Geſtaltung, namentlich auf dem Gebiet des niederdeutſchen Voltsſtücks

(ich nenne nur die Namen Carl Beyer, Peter Werth, Paul Zoder, Gorch

Fock u . a . ) iſt doch bisher Frik Stavenhagen Anfang und Ende geblieben , und

ſehnſüchtig wartet man auf den ebenbürtigen Nachfolger. Sollte er in Karl

Wagenfeld erſtehen ? Wer vermöchte das nach ſeiner erſten Talentprobe, dem

mir vorläufig nur im Korrekturabzug vorliegenden einaftigen Drama „ Dat

Gewitter“ ( Auguſt Greve, Münſter), zu ſagen ? Soviel iſt jedoch ſicher, daß

Wagenfeld hier ein ganz ausgeſprochenes dramatiſches Talent befundet, daß

er es verſtanden hat, in wenigen Szenen einen tragiſchen Ausſchnitt aus dem

Menſchenleben mit zwingender Gewalt, mit ſicherem Blick für das Weſentliche

und in folgerichtigem Aufbau darzuſtellen. Gleich dem Gewitter, das draußen

die Natur in Aufruhr bringt und das wie ein mächtiges Echo die Geſchehniſſe

begleitet, ſtürmt die Handlung dahin , türmt ſich Wolte auf Wolfe, murrt und

rollt grollender Donner näher und näher heran, bis ſchließlich der Blit in Haus

und Herzen einſchlägt und die aufs höchſte geſtiegene dramatiſche Spannung

löſt, niederſchmetternd und befreiend zugleich . Der Vorwurf ſelbſt iſt ein ſehr

einfacher. Jänn Pohlmann, die früher an einen weit älteren und nicht geliebten

Mann gefeſſelt war (vgl . Wagenfelds „Aolle Kärls un junge Wiwen“ aus

„ Un buten ſingt de Nachtigall“ ) und nun lange verwitwet iſt, hat eine Tochter

Lisbeth, deren Vater der Bauer Terro Holtkamp iſt, dem Jänn ſich einſtmals

in Liebe hingegeben hat. Auch Terro Holtkamp iſt inzwiſchen verheiratet und

ſein rechtmäßiger Sohn Hennrich dient auf Pohlmanns Hof. Das Gewitter

zieht ſich nun mit der ahnungsloſen Liebe der beiden Geſchwiſter drohend zur

* Siebe Mitteilungen aus dem Quicborn “ , 1. Jahrg. , S.92 ff.
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ſammen, bis dann mit der Auftlärung über ihr gegenſeitiges Verhältnis zugleich)

die Kataſtrophe erfolgt. Hennrich erſchießt ſich und Lisbeth. Ich glaube,

daßdas Drama bei einer freilich manche darſtelleriſche Schwierigkeiten bietenden

Aufführung eine große und nachhaltige Wirkung haben wird. Die Menſchen

find aus Fleiſch und Blut, echt bis ins Innerſte : derb zugreifend und redend

wie die Münſterländer Bäuerin Jänn, ſtur und ſteifnadig wie Hennrich, bedächtig

abwägend und handelnd wie Terro und der alte Öhm, voll ſchelmiſchem Liebreiz

und niederſächſiſcher Treue wie Lisbeth. Und gerade die ſtürmiſch voran eilende

Handlung und die Sprache, die meiſterhaft gehandhabt und in feiner Erkenntnis

des Bauernvoltes mit allerhand volkstümlichen Wendungen und Redensarten

durcſekt, ſonſt aber farg und knapp iſt, zeigen , daß Wagenfeld wohl das Zeug

zum Dramatiker hat, ſo daß man wünſchen möchte, er würde auf dieſem Wege

fortſchreiten . Wie mir ſcheint, wird er ſeines Erfolges ſicher ſein und uns

vielleicht einmal das plattdeutſche Drama ſchenken , das uns fehlt.

Bei einer Beurteilung Karl Wagenfelds als weſtfäliſcher Heimatdichter darf

aber ſchließlich auch nicht ſeine Bedeutung auf kulturwiſſenſchaftlichem , ſprach

lichem und volkstümlichem Gebiete veraeſſen werden. Auch hier iſt Wagenfeld

nach eingehenden eigenen Studien bahnbrechend vorangegangen im Münſter

lande. Jmm und immer wieder hat er beſonders im „ Münſteriſchen Anzeiger “,

deſſen Spalten ihm Dr. Caſtelle, ein Mitarbeiter auf gleichem Gebiete, ſtets

öffnete, ſeine mahnende, beratende und wegweiſende Stimme erhoben : Kiert

Platt! Sammelt Plattdeutſch ! Ehrt und erhaltet eure Mutterſprache und

eure münſterländiſche Eigenart ! Und er hat einen nicht geringen Erfolg zu

verzeichnen gehabt. Es regte ſich im Münſterlande. Der „ Erzähler" des

„ Münſteriſchen Anzeigers “ wurde anfangs trok und wird jest dank ſeines

mannigfaltigen plattdeutſchen Leſeſtoffes mit beſonderem Intereſſe geleſen. Die

Aufrufe baben Wagenfeld aus allen Kreiſen eine Menge alten Sprachgutes an

plattdeutſchen Sprichwörtern, Redensarten u. dgl . eingetragen , die der Dichter

nun zuſammen mit ſeinen eigenen umfangreichen Sammlungen zu einer Reihe

von Äufjäten und Abhandlungen verarbeitete über „Gott und Teufel im Volks .

mund“, „ Die Religion im Volksmund“, „ Pflanzen und Pflanzennamen im

Plattdeutſchen “, eine auch nach der reinwiſſenſchaftlichen Seite hin wertvolle

Arbeit u. V. a . Eine zuſammenfaſſende Darſtellung hat Wagenfeld außerdem

in ſeinem vollwertigen und höchſt reizvollen Buche „ Voltsmund“, Platt.

deutſche Sprichwörter und Redensarten des Münſterlandes in ihrer Anwendung

( Fredebeul & Koenen , Eſſen ) gegeben , ein Buch, in dem eine ungeheure Menge

Material mit großein Fleiß und bedeutender Sachkenntnis zuſammengetragen

iſt, das nun aber nicht, ebenſowenig wie in den einzelnen Aufſäten , trocken

aufgezählt, ſondern vielmehr in dem Bolte mundgerechter, populärwiſſenſchaft.

icher Weiſe verarbeitet iſt, ſo daß es ſich in der Tat trok ſeines wiſſenſchaft

lichen Reichtums wie eine Erzählung lieſt und wirklich ins Volt zu dringen

imſtande iſt. Von Wagenfelds literariſchen und ſprachlichen Arbeiten nenne

ich die intereſſante Studie „De Viſit,“ in der, wieder in Form einer Art

Erzählung, die fremdſprachlichen Ei Idringlinge im münſterländiſchen Platt

behandelt werden und weiter den im „ Quickborn “ abgedruckten Vortrag „ Ein

plattdeutſcher Literaturſtreit vor 30 Jahren “ , in dem in ausführlicher Weiſe

die literariſche Urheberſchaft des „ Franz Eiſint“ erörtert und die Perſönlichkeit

Landois ', ſowie diejenige Dr. Franz Gieſes in das rechte Licht gerückt wird.

Endlich muß in dieſem Zuſammenhang auch noch Wagenfelds Tätigkeit als

Verſißender des gerade aufvolkstümlichem Gebiete vorzüglich arbeitenden

Plattdeutſchen Vereins" in Münſter erwähnt werden , der ſich in der kurzen

dreijährigen Zeit ſeines Beſtehens eine achtunggebietende Stellung unter den

gleiten Zielen zuſtrebenden Vereinen erworben hat.

Wagenfild ſteht auf der Höhe ſeines Lebens und Schaffens. Was er bisher

geleiſtet hat, habe ich im Vorſtehenden zu ſtizzieren verſucht. Daß er auch weiter

auf ſeinem Wege fortſchreiten und in erſter Linie plattdeutſcher Dichter

und Vorfämpfer für die Mutterſprache und Eigenart ſeiner Heimat bleiben

wird, ſcheint mir ſeiner ganzen Art und Pirſönlichkeit nach ſicher zu ſein , denn
er iſt Weſtfale durch und durch und ſelber einer von jenen Münſterländern,

die er einmal folgendermaßen charakteriſiert:
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Likut un ährlick, mangſt aut groff,

Män aohne falſte Nuppen,

Haollt trü to Wif un Kind un Hoff,

Sind dütſte Eekenknuppen .

Der Weg des plattdeutſchen Schriftſtellers und Forſchers iſt trot der neu:

erwachten Gunſt der Zeiten ein dornenvoller. Es gehört ein gut Teil Idealismus,

viel ausdauernde Kraft und Ellbogenſtärke dazu , viel Ilneigennübigkeit und ein

gerades, unbeirrtes Verfolgen des Ziels. – Daß wir aber in Karl Wagenfeld

einen Mann mit ſolchen Eigenſchaften beſitzen , deſſen wollen wir uns freuen ,

und dem verheißungsvollen und ſympathiſchen Dichter wünſchen, daß er auch

in fünftiger Zeit, unbeirrt um die große Menge, der wohl eine leichtere und

ſeichtere Koſt als die Wagenfelds mundgerechter wäre, nicht abweicht von ſeinem

zu hoffnungsfrohen Zielen führenden Wege und ſeinem kraftvollen , Wahl

ſpruef“ auch weiterhin folgt :

Op Guod vertrut !

Regg Hänn un Snut!

Gah ſtracks likut !

Ja't auf den Tropp

Fat nich nao'n Kopp,

Dao fleit wat op !

m

Zur Rechtſchreibung.

In meinem in Nr. 1 des 6. Jahrganges dieſer „Mitteilungen“ enthaltenen

Aufſate „ Zur Rechtſchreibung“ heißt es im leyten Abſaze: „ Was not tut, das

iſt ein niederdeutſcher „ Duden ", der ſich an das alte Niederdeutſch und das

Neuniederländiſch anlehnt“. Dieſe Äußerung kann mißverſtanden werden, und

ich erkläre hier deshalb ausdriicklich, daß ich nicht der Anbahnung einer all

gemeinen niederdeutſchen Schriftſprache das Wort rede, ſondern daß ich die

Einführung einer einfachen und tonſequenten Rechtſchreibung empfehle, deren

Grundſätze auf alle niederdeutſchen Mundarten , und zwar unter Berückſichtigung

des beſonderen Lautſtandes einer jeden , anwendbar ſind, – und ferner, daß ich

es für notwendig erachte , zur Erleichterung der Einführung ein Wörterbuch zu

ſchaffen . Das Wörterbuch braucht m . E. nur den Umfang des „ kleinen Duden "

zu haben und nur die Sprache eines mittleren Gebietes Niederdeutſchlands zu

umfaſſen - etwa die Sprache des nördlichen zwiſchen Elbe und Weſer liegenden

Geländes –und an einer Reihe von Beiſpielen zu zeigen , wie nach den näin .

lichen Grundſätzen ſolche Wörter zu ſchreiben ſind, denen in andern niederdeutſchen

Gebieten ein abweichender Lautſtand eigen iſt. Bei Vefolgung der neuen

Rechtſchreibung würde jeder imſtande ſein , in ſeiner Mundart ſo zu ſchreiben,

daß jeder andre das Geſchriebene wenigſtens im weſentlichen lautrichtig zu

leſen vermödyte, auch wenn des Leſers Mundart durchaus von der des Schreibers

abwice.

Jch benutze die Gelegenheit zu einer Druckfehlerberichtigung. In meinem

zu Anfang erwähnten Aufſatze muß es auf Seite 24 in der 16. Zeile von oben

heißen im einen“ ſtatt „ in einem “ und „ Wörtern “ ſtatt „Worten“ .

Daß ſich hinter den Zeichen G. K. Klaus Groth verbirgt, wie Herr Wriede

in der Fußnote auf Seite 20 mitteilt, konnte ich ſchon bei Leſung der Korreftur

meines Aufſatzes beſtätigen (vgl. W. Seelmanns Nachtrag zu ſeiner Arbeit

Die plattdeutſche Literatur des neunzehnten Jahrhunderts“ im Jahrbuch des

Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung, Jahrg . 1902), habe es aber nicht

für nötig gehalten , deshalb an meinen Darlegungen etwas zu ändern.

Schwarzenbek, 11. Dezember 1912. Stuhlmann.
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Fouben, fuën uſw. ( Faſtnachtsbrauch , vgl . „ M. a . d . Q." , 5. Jahrg .,

S.90 ff. u. 128 ff., 6. Jahrg. S. 27). Einem uns freundlich überlaſſenen Vrief.

wechſel zwiſchen den Herren C. Rud. Schnitger in Hamburg und Dr. Kulenkamp

in Lübeck entnehmen wir folgende Mitteilungen des Lektgenannten:

Der Vorſigende des Deutſchen Sprachvereins in Hildesheim , Gymnaſial

direktor ProfeſſorZimmermann, äußert ſich zur Bedeutung desWortes „ Fuën "

wie folgt : „ Die Sitte des Fuhens ( Hildesheimiſch fiuen mit Vorklingen des i)

kennt Herr Profeſſor Coërs aus ſeiner Jugend und meint, daß ſie in den Dörfern

dieſer Gegend wohl noch im Gange ſei. Am Montag vor Faſtnacht pflegen

die jungen Burſchen den Mädchen und Tags darauf die Mädchen den Burſchen

mit einem Wacholder- oder Glerbuſch nach den Füßen zu ſchlagen mit dem

Rufe : „Wutt du beld gewe?“ , womit irgendeine Art der Auslöſung gemeint

iſt. ' Vermummungen ſind dabei nicht üblich, mögen aber früher vorgekommen

jein . (Vermummt waren bei Faſtnacht die „ Schauteufel“, die allerlei Unfug

verübten ; vgl. unſer Schauteufelskreuz.) Mein Gewährsmann glaubt in dem

Vorgange den Reſt einer heidniſchen Zauberſitte zu ſehen, wonach dieſe Schläge

die Fruchtbarkeit anregen ſollte, und weiſt auf die ähnliche Sitte beim römiſchen

Luperkalienfeſt hin, die in Shakeſpeares Julius Cäſar erwähnt wird. Im Zu

jammenhang damit mag auch eine Sitte ſtehen, an die ich mich aus der Provinz

Preußen erinnere: Am Oſterſonntag ſuchen Knechte und Mägde ſich den Rang

im Frühaufſtehen abzulaufen , ſchleichen ſich an das Bett des anderen, lüften

cas Deckbett und ſchlagen mit Birkenruten hinein mit dein wiederholten Ruf:

„ Schmackoſtern “, d. h . „ Erhalte hier einen Geſchmack von Oſtern“ . Etymologiſch

führt Herr Profeſſor Coërs fuen auf futen (lat. futuere, altdeutſch vud cunnus
zurück, wobei in niederdeutſcher Weiſe der t.laut ausgefallen ſei .“ Bei Über

mittlung dieſes Schreibens teilt Herr Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Struckmann
in Hildesheim , an den ich mich gewandt hatte, mir mit, mündlich habe err

Direktor Zimmermann noch erwähnt, daß er nachträglich noch von einem Herrn

aus Bockenem (Ort in der Nähe von Hildesheim ) gehört habe, daß dort eine

ähnliche Sitte geherrſcht habe, und, ſoviel er wiſſe, noch jeßt beſtehe. Nur

würde kein Zler , ſondern die von Weihnachten her aufbewahrten Tannenzweige

genommen. Jler wird dort wenig vorkommen. In Frankfurt a. M.nennt

man noch heute einen zugewanderten Bürger, der eine Einheimiſche geheiratet

bat, „ eingefutet“ . Im Bergiſchen braucht man noch heute für „ verprügeln “

den Ausdruck ,,einem die fuet verhauen“ . In der Stadt Hannover wird

der „ Iler “ im Volksmunde „ Fuhſtrauch “ genannt. Endlich ſei nach auf den

Artikel vut oder vud im Altdeutſchen Handwörterbuch von Wackernagel hingewieſen.

Dr. Kulenkamp, Lübeck.

Im Schütting-Kalender für 1913 finde ich eben einen Aufſat von Ernſt Bock.

Letter „ Faſtelabend im Calenbergiſchen “. Auch darin iſt vom Fuhen die Rede :

Die jungen Leute zogen ihr Sonntagszeug an, und bald ging es unter den

Klängen der Muſik mit bunt angeputten Fuhbüſchen jauchzend von Hof zu

Hof. Während die Muſikanten ein luſtiges Stück ſpielten , eilten die Jungkerls

ins Haus, und wehe dem jungen Mädchen, das ſich nicht ſchon ſchleunigſt in

Sicherheit gebracht hatte ! Eswurde tüchtig gefuht ; denn je beſſer das Fuhen

beſorgt wurde, um ſo ſchöner ſollte im kommenden Sommer der Flachs geraten,

jo glaubte man ſchon von altersher. Da gab es natürlich viel Rennen und

Sobreien im Hauſe. Bauer und Bäuerin lachten, und manch beherztes Mädchen

verabreichte mutwilligen Burſchen eine ſchallende Ohrfeige ! Das gefubte
Mädchen mußte dem ſiegrei Burſchen ein buntes Band, einen „ Duben “,

für ſeinen Fuhbuſch ſtiften , und die Burſchen ſuchten natürlich ihren Stolz darin,

möglichſt viele „ Duben erobert zu haben“ . P. W.

-
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Nachträgliches zu unſerm Groth- Heft. Ein Leſer macht uns darauf auf.

merkſam , daß in dem im vorigen Heft veröffentlichten Bericht über die Kieler

Denkmals weibe nicht erwähnt wors en ſei , daß auch die Prinzeſſin Heinrich

von Preußen und ihr Sohn , Prinz Waldemar, an der Feier teilgenommen

haben. Prinz Heinrich habe in jenen Tagen noch in Japan geweilt.

Ein anderer Leſer macht die Vemerkung, daß der Spruch „ Nord oder Süd“ ,

den wir in Groths Handſchriftmitteilten, nicht etwa von Groth ſelbſt her
ſtamme, ſondern von ihm aus dem Volksmunde übernommen worden ſei. Dieſer

Bemerkung fügen wir noch hinzu, daß Groth mit dieſem Vierzeiler oder mit

dem Fünfzeiler„ Hoch oder Platt“ die Handſchriftenſammler zu ei freuen pflegte.

Bei einer ſolchen Gelegenheit äußerte er ſich über ſeine Handſchrift in folgenden
Zeilen :

As it de ſchönſte Handſchrift ſchrev,

Do weer teen Minſch, de darum gev .

Nu it ſe ſchriev, as man ſo ſchrift,

Wat man to'n Druck den Setzer gift,

Nu heet dat mehrmals jede Wet :

Nur eine Zeile ! Man en Stret !

Na, mi is't recht un mag ſo blieben :

Js lichter doch , as Zeitung ſchrieben .

Groths Grab. Man ſchreibt uns aus den Kreiſen der plattdeutſchen Vereine

in Kiel: In der Novembernummer der Mitteilungen befand ſich eine Notiz

über Klaus Groths Giab , in der bemerkt wurde, daß die Anſichten über die

Verpflichtung zur Inſtandhaltung des Grabes auseinander zu geben ſcheinen .

Dem war in der Tat ſo. Die Nächſtbeteiligten ſind natürlich die Erben und

nach ihnen die S adt Kiel, deren Ehrenbürger Klaus Groth war. Selbſt die

Kinder eines großen Mannes werden ſich nur ungern die Sorge für das Grab

ihres Vaters nehmen laſſen . Als die plattdeutſchen Vereine siels im Sommer

des Jahres 1908 vor dem a " gefündigten Beſuch des plattdeutſchen Vereins

„ Pomuchelskopp“ aus New York die Grabſtätte Groths in einem recht ver

nachläſſigten Zuſtande fanden , baten ſie die Erben, das Grab für den bevor

ſtehenden Beſuch und in Zukunft zweimal im Jahre mit Blumenſchmücken zu

dürfen . Das iſt ihnen gern geſtattet und auch von ihnen ausgeführt worden .

Es iſt ſehr bedauerlich , daß durch dieſes Anerbieten eine Unklarheit darüber

entſtehen konnte, wer für die weitergehende Pflege des Grabes, etwa nötig

werdende Reparaturen , zu ſorgen habe. Die plattdeutſchen Vereine hätten ſich

ſicher nicht geweigert, dieſe zu übernehmen , wenn ſie geahnt hätten, daß dies von

ihnen erwartet werde. Jezt iſt die unerquickliche Angelegenheit dadurch erledigt,

daß die Friedhofsverwaltung beſchloſſen hat , für die Zukunft das Grab Klaus

Groths in einem würdigen Zuſtande zu erhalten. F. W.

Was bedeutet der Name „ Quickborn " ? Prof. Ad . Bartels wies neulich

in einem in Hamburg gehaltenen Vortrage darauf hin, daß man in Nieder

deutſchland den vor 60 Jahren von Klaus Groth für ſein herrliches Werk ge

wählten Namen „ Quickborn “ nicht mehr verſtehe. Da das leider nur zu wahr

iſt, ſo ſei einmal daran erinnert daß ſchon der alte Chroniſt Neocorus den

dithmarſiſchen Ortsnamen Quickborn herleitete von dem friſchen Quell, der im

Süden des Ortes , Dach un Nacht lopt, wo hart it fruſt“. Mit dieſem auch

anderswo vorkommenden Ortsnamen hat freilich Groths Lyrit nichts zu tun ,

ſein Quickborn umfaßt vielmehr die Welt ſeines ganzen Stammes. Den

Namen „ Quickborn“ wählte Groth , weil er hoffte, daß ſein Buch werden ſollte,

was es in literariſcher Beziehung auch geworden iſt, ein friſcher Quell, ein

Jungbrunnen der plattdeutſchen Sprache. Wie wenig verbreitet tatſächlich

die Kenntnis dieſer Bedeutung des Namens iſt, beweiſen die häufig an den

nach Groths Hauptwerf genannten Hamburger Quickborn gerichteten An.

fragen , ob die Vereinigung eine Landsmannſchaft geborener Quickbornier ſei,

und endlich die nicht ſelten vorkommende Adreſſierung von Briefen an dieſen
Verein oder einzelne Vorſtandsmitglieder nach „ Quickborn in Holſtein “ .
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Ehrungen für Johann Hinric Fehre. Der Provinzialverband der platt .

deutſchen Vereine in Schleswig-Holſtein hat auf ſeiner lebten Tagung den

plattdeutſchen Dichter Johann Hinric Fehrs inIbehoe zu ſeinem Ehrenvorſidenden

ernannt. Das von Lehrer Schlie angefertigte Diplom zeigt unter hohen Eichen

das Geburtshaus Febrs' in Mühlenbarbek, dazu auf den beiden nächſten

Seiten den folgenden Tert : „ De 14. Plattdütſche Provinzial -Verbandsdag

bett eenſtimmig beſlaten, den plattdütſchen Dichter Johann Hinrich Fehrs för al

dat, wat he för plattdütſche Sprat un Eegenart dann bett, to'n Ehrenvorſitter

uttoropen. De ole Welt, de he uns in ſin Dichtungen lebennig maft hett, is

lo ech ſleswig -holſteenſch , de Menſchen in fin Glenbecť ſo up un dal nedder.

dütſch, ſo geſund un traftvull,de Kunſt, mit de he uns ehr Schickſal to vertelln

weet, ſo fin un ſo grot, dat all ſin Dichtungen noch leben ward, ſo lang as noch de

plattdütſch Spratwat gellt. SinWarf ward as Reuter fin Eekbomnoch ſtahn,

,wenn wedder mal duſend vun Jahren vergahn '. Schreben den 12. Mai 1912

an den Dag, as in Jbehoe de Johann -Hinrich - Fehrs -Eet plant würd . "

In Eckernförde iſt ein plattdeutſcher Verein „Johann Hinrich Fehrs“

gegründet worden, in Ulzburg einer unter dem Namen „ Allerhand Slag Lüd “ .

Zum 75. Geburtstage von Fehrs ( 10. April 1913) werden ſeine Geſammelten

Dichtungen in vier Bänden erſcheinen (Verlag Alfred Janſſen, Hamburg ).

Štavenhagens Briefwechſel. In den Kreifen der Stavenhagen -Geſellſchaft

ſcheint die Abſicht zu beſtehen, Stavenhagens Briefe zu veröffentlichen . Mir

baben vor einigen Jahren viele der von Stavenhagen geſchriebenen Briefe vor

gelegen ( ich habe ſie damals abſchreiben laſſen und die Abſchriften der Ham .

burger Stadtbibliothet überwieſen), und ich habe geſehen, daß die meiſten davon

höchſt unbedeutend ſind , manche auch einen durchaus vertraulichen Charakter

haben, entweder von Geldangelegenheiten handeln oder Mitteilungen über andere

machen. Nur recht wenige Briefe geben Aufſchluß über Stavenhagens Schaffen.

Dieſe mag man allenfalls veröffentlichen , die anderen aber ſollte man

ruhig liegen laſſen. Mit unziemlichen Veröffentlichungen iſtin den letzten

Jahren geradegenug an Dichtern geſündigt worden, ſo an Liliencron. Man

iſt bei Veröffentlichungen von Dichterbriefen manchmalwirklich im Zweifel, ob

der Herausgeber wirtlich beabſichtigt, dem Dichter ein Denkmal zu ſeben oder

nur ſich ſelber. P. W.

Guſtav Falke hat am 11. Januar d. J. ſein 60. Lebensjahr vollendet.

Falfe hat ſich betanntlich auch auf dem Gebiete plattdeutſcher Lyrit verſucht

und uns auch ein Büchlein plattdeutſcher Kindergedichte unter dem Titel „ En

Handvul Appeln“ geſchenkt. Der G.burtstag des Lyrikers erinnert uns daran,
daß wir turz nach der Begründung der Vereinigung Quickborn ihm eines

Abends eine Poſtfarte ſchictten mit der Mitteilung, daß ſeine plattdeutſchen

Gedichte , darunter „ De Steerntieter“ ebin vorgeleſe:r worden ſeien . An den

erſten Unterzeichner " der Poſtkarte, Wilhelm Poeck, ſchickte Falke alsbald

folgende Antwort:

Min leeve Herr Poeck, de hübſche Kart

Mit all de Nams ward tru bewahrt.

An döttein Mann ! Min leev Herr Poeck

Ramens all tobop, dat wär'n Beſök !

Man god dat mi de Herrn hebbt ſchreben ,

So hett dat teen Gedrängel geben .

Doch Puſt! Sünſt dicht ick mi noch frant,

Adjüs, Herr Poeck, un beſten Dank.

Hbg., 10. Juni 1904. De Steernfiefer .

Poed ſchickte eine Empfangsbeſtätigung in folgenden Stegreifverſen :

De Plattdütſchen hebbt fick bannig freit,

Un gliet in ehr Protokoll rinkleit :

De Steerntieker hett uns en kort ſchreeben ,

De wöhlt wi öber uns Port kleeben,

Un darünner an’n Rand' ſchrieben :

Von Guſtav Falte (Handſchrieben !)".

De Nedderdütſchen .
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Carl Schulbe 7. Am 14. Dezember verſtarb zu Wandsbet im 84. Lebens

jahre Carl Schulbe, der Begründer des nach ihm benannten Theaters , das den

Schauplatz für die zweite Blüte der niederdeutſchen Komödie abgab . Schulkes

erſte Berührung mit der Bühne– und zwar auch ſchon mit der plattdeutſchen—

geſchah in dem von Chéri Maurice, dem ſpäteren Begründer des Thalia:

Theaters, geleiteten „ Zweiten Theater“ in der Steinſtraße zu Hamburg, bei dem

ſein Vater als Theatertapezier tätig war . Als Zwanzigjähriger trat Carl

Schultze zunächſt in einem Theaterverein, ſpäter im St. Georger Tivoli auf,

bereiſte dann mit der Truppe des Prinzipals Spiegelberger die größeren und

kleineren Städte Nordweſtdeutſchlands undwar ſeit 1853 in Hamburgin „ Damms

Tivoli “ tätig . Im Jahre 1858 pachtete Schultze mit einem Teilhaber die Garten .

wirtſchaft „ Joachimsthal“ auf St. Pauli, vergrößerte ihre kleine Bühne und

erſchloß ſie der plattdeutſchen Komödie. Auf demſelben Grundſtück errichtete

er ſpäter das noch heute beſtehende Carl Schulte- Theater, das ſich aber ſchon

ſeit Jahrzehnten faſt ausſchließlich der Operette zugewendet hat. Lyſers Parodie

„ Linorah oder die Wallfahrt nach der Ölmühle“ brachte im Jahre 1860 der

Schulteſchen Bühne einen unerwartet ſtarken Erfolg , und die darin vorkommende

Rolle des Klas Melkmann begründete Schultes Ruhm als plattdeutſcher

Komiker, den er in zahlreichen ſpäteren Rollen aus demmittleren Hamburger

Vürgertum noch befeſtigte. Lyſer, Stinde und zulett Schreyer und Hirſchel

waren wohl die bekannteſten Autoren , Lotte Mende, Heinrich Kinder und Carl

Schulte ſelbſt die bekannteſten Darſteller der plattdeutſchen Glanzzeit ſeines

Theaters. Daß unter Schulbeg Leitung ſich ein Georg Reimers die erſten dar

ſtelleriſchen Sporen verdiente, ſoll nicht unerwähnt bleiben . Das berühmte

Mitglied des Wiener Vurgtheaters hat ſeinen Hamburger Lehrmeiſter nie ver

gefjen. Solange noch Zuſchauer Carl Schultes leben, iſt ſein Name dant

barer Nachrede ſicher, und für die ſpätere Zeit hat ſchon die Theatergeſchichte

vorgeſorgt, die den Namen Carl Sculte längſt in ihre Tafeln eingegraben hat.
P. W.

Kleine Aufzeichnungen. Am 16. November 1912 verſtarb in Lübeckim 69. Lebens

jahre Profeſſor Colmar Schumann , der ſich aufniederdeutſch -ſprachwiſſenſchaft .

lichem Gebiet rege betätigt hat, u. a . durch Herausgabe der Lübecker Kinderreime.

Schumann war auch ein eifriger Mitarbeiter des Korreſpondenzblattes des Vereins

für niederdeutſche Sprachforſchung. Dr. Otto Brahm , ein geborener Ham

burger, vormals Direktor des Deutſchen Theaters, in den letten Jahren des

Leſſing. Theaters in Berlin, iſt am 28. November im 57. Lebensjahre geſtorben .

Vrahın hat ſich um die Entwickelung Fritz Stavenhagens ſehr verdient gemacht

und hat ihn mit Hülfe anderer auch jahrelang materiell unterſtützt. Daß er

keins der Stavenhagenſchen Stücke aufgeführt hat, war des Dichters größter

Schmerz. „ Mudder Mews“ wäre vielleicht aufgeführt worden , wenn Staven

hagen ſich zu einer von Vrahın vorgeſchlagenen Änderung hätte entſchließen

können . Heinrich Sch riefer verſtarb am 22. Dezember zu Caſſebruch (Kreis

Geeſtemünde). Sch . iſt in weiteren Kreiſen bekannt geworden durch ſeine Schriften

über das Teufelsmoor. Wertvoll ſind in ſeinem lekten Buche „ Worpsweder

Bilder aus dem alten und neuen Teufelsmoor " die Kapitel : Aberglaube,

Sagenhaftes Volksgeſang Die Sprache des Moores.

An dem ehemaligen Menſchen Hauſe in Treptow wurde eine Gedächtnis

tafel angebracht mit der Inſchrift : Fritz Reuter. 1851- 56. Der Reuter

Darſteller Auguſt Junkermann fonnte am 15. Dezember ſeinen 80. Geburtstag

und zugleich ſein 60 jähriges Künſtlerjubiläum begehen. Für den Reuter

Brunnen vor dein Kröpliner Tor in Roſtock veranſtaltet der geſchäftsführende

Ausſchuß jetzt unter allen deutſchen Künſtlern einen Wettbewerb. Für die vier

beſten Löſungen ſind Preiſe in Höhe von 1000, 800, 600 und 500 Mark aus.

geſetzt. Auskunft erteilt Lehrer Wilhelm Schmidt, Roſtock.

Die Zeitſchrift „ Weſerland“ in Holzminden Hüpke & Sohn) beabſichtigt,

in Zukunft plattdeutſche Veiträge zu bringen , zunächſt in Zweitdrucken .
Die hamburgiſche Univerſität und das Niederdeutſche. Die kurz vor

Weihnachten erſchienene Senatsvorlage zum Ausbau des Kolonialinſtituts und

des allgemeinen Vorleſungsweſens zu einer Univerſität beſchäftigt ſich mehrfach

mit dem Niederdeutſchen und hebt hervor, daß auch der bereits amtierende

--



75

Profeſſor für deutſche Sprachwiſſenſchaft ebenſo dringend der ſtuden .

tiſchen Hörer bedürfe, wie ſeine ſich mehr oder weniger der Lehrtätigkeit am

Kolonialinſtitut widmenden Kollegen. Eine im 20. Jahrhundert errichtete ham

burgiſche Hochſchule, an der neuere Geſchichte, deutſche Sprachwiſſenſchaft

unter beſonderer Betonung des Niederdeutſchen ſowie Philoſophie

und Pſychologie in den Hintergrund treten dirften , ſei nicht wohl denkbar.

Die niederdeutſche Profeſſur ſei die erſte und bisher einzige in

Deuticland und werde, ebenſo wie die hier errichtete erſte deutſche Profeſſur

für Sinologie, Hamburg allgemein in Deutſchland als Verdienſt
angerechnet, wobei aber anderſeits mit Recht hervorgehoben werde, daß es

ſich hier um Intereſſen handle, die Hamburg ſeiner geographiſchen Lage und ſeiner

geſchichtlichen Entwicklung nach in erſter Linie zu vertretenhabe,wenn es überhaupt

auf wiſſenſchaftlichem Gebiete mitreden wolle : „ denn wie von uns für diejenigen

Gebiete beſonders Sorge zu tragen iſt, die für Handel und Schiffahrt in der

einen oder anderen Weiſe von Bedeutung ſind, ſo auch für ſolche, die aus

anderen Gründen mit unſerer heimatlichen Kultur in Verbindung ſtehen .“

Das Deutſche Seminar in Hamburg und das Niederdeutſche. Dem

Senatsantrage zur Errichtung einer Univerſität in Hamburg iſt ein Bericht

Profeſſor Borchlings über das DeutſcheSeminar angefügt, den wir nachſtehend

wiedergeben : Das Deutſche Seminar beſikt eine ſchon jetzt zum Teil recht

reichhaltige germaniſtiſche Fachbibliothet, die den Studierenden der deutſchen

Philologie eine gute Arbeitsgelegenheit bietet. Die germaniſtiſchen und literar,

biſtoriſchen Fachzeitſchriften ſind ſämtlich vorhanden, im übrigen iſt bisher die

Abteilung der Sprachgeſchichte und älteren Literatur reicher bedacht als die

Abteilung der neueren Literatur. Entſprechend der beſonderen Note der ham .

burgiſchen germaniſtiſchen Profeſſur iſt beſonderer Wert auf das Niederdeutſche

im weiteſten Sinne gelegt. Seit einein halben Jahre befindet ſich deshalb

die niederdeutſche Bibliothet der Vereinigung Quickborn zu Hamburg

als Depoſitum im Deutſchen Seminar. Ein ſtärkerer Ausbau der niederländiſchen

Abteilung ſoll für 1913 erfolgen. Beſonders hinweiſen möchte ich noch auf

die Abteilung für germaniſche Rolonialſprachen , in der einmal die Literatur des

Deutſchtums im Äusland, zum anderen Sprachdenkmäler und Darſtellungen

aller derjenigen kolonialen Miſchſprachen geſammelt werden , an deren Ent:

ſtehung das Deutſche oder Nordiſche Anteil gehabt hat. Dahin gehören das

Kapholländiſche in Südafrita, das Penſylvania Deutſch , das Negerholländiſch

der Antillen uſw. und das Jüdiſch - Deutſche. An Anſchauungsmaterial beſitzt

das Seminar eine Anzahl von Karten deutſcher Sprachgebiete, ferner eine

Sammlung von Phonogrammen niederdeutſcher Dialekte, die in

ſchnellem Umfange vermehrt werden . Eine Sammlung von Photographien

altdeutſcher Handſchriften iſt im Entſtehen begriffen. Vom Deutſchen Seminar

aus werden zwei größere wiſſenſchaftliche Unternehmungen geleitet : eine

Bibliographie der niederdeutſchen Drucke von 1450–1800, die in

erfreulichem Fortſchreiten begriffen iſt, und die Aufnahme der nieder

deutſchen Mundarten des hamburgiſchen Staatsgebietes. Für die

lettere Arbeit werden zahlreiche Phonogrammaufnahmen gemacht, für die das

Deutſche Seminar zwei Reiſephonographen und die nötige Ausrüſtung beſitzt.

Eine dritte wiſſenſchaftliche Arbeit, die für den Verein für niederdeutſche Sprach

forſchung vorbereitete Ausgabe der mittelniederdeutſchen Arznei

büder, iſt in loſerer Verbindung mit dem Deutſchen Seminar organiſiert.

Die Buren und die Hamburger Kurſe für Kapholländiſch . Die ſeit

lebten Oſtern am Kolonialinſtitut eingerichteten Kurſe für Kapholländiſch

Afrikaanſch haben im Vaterlande der Buren lebhaften Widerhall geweckt.

Die „Brandwag“, eine in Pretoria erſcheinende Halbmonatsſchrift, die kräftig

die Intereſſen der niederdeutſchen Bevölkerung Südafrikas vertritt, teilt in

ihrer Nummer vom 1. Juli 1912 den Bericht init, den einer ihrer Freunde

ihr von ſeiner Europareiſe gemacht hat : „ Vor einigen Tagen habe ich die letzten

Nummern Jhrer Zeitſchrift im Kolonialinſtitut zu Hamburg ausliegen ſehen.
An dieſer Anſtalt hat man jebt auch Kurſe für Holländiſch und Afrikaanſch

eingerichtet. Die Deutſchen fühlen das Bedürfnis dazu, namentlich im Hinblick

auf ihre Kolonie Deutſch -Südweſtafrika .“ Dem fügt das Blatt noch hinzu :
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„ Das mächtige deutſche Kaiſerreich befiehlt, daß ſeine zukünftigen Kolonial.

beamten für Südweſtafrika mit genügender Kenntnis des Rapholländiſchen

ausgerüſtet werden ſollen , der Sprache ,die ein ſo großer Teil der ſüdafrikaniſchen

Bevölkerung mit Vorliebe ſpricht. Wahrlic ), man muß geſtehen, der Deutſche

iſt gründlich in allem , was er anfaßt. Nichts hält er für zu gering, um ihm

ſeine Aufmne kſamkeit zu ſche ken . Aber die Folgen ſind denn auch nicht aus .

geblieben. Die Deutſchen ſtehen voran in der Reihe der Völker auf faſt jedem

Gebiete. Deutſchland gibt den Ton an in der Wiſſenſchaft; ſein Rieſenhandel

dehnt ſich täglich aus ; und ſeine Kriegsrüſtung iſt derartig , daß kein Land es

wagt, Deutſchland auf dem Lande anzilgreifen, und England, das vor kurzem

noch die Oberherrſchaft zur See hatte , anfängt, in Deutſchland einen gefähr

lichen Konkurrenten zu erblicken ! Eine ſo große Veränderung in ſo kurzer Zeit

- das muß ſeinen guten Grund haben. Vor 100 Jahren lag Deutſchland

machtlos zu Napoleons Füßen ! Vor 50 Jahren beſtand das große Land noch

aus einer Anzahl von uneinigen und kraftloſen kleinen Staaten. Und nun

heute dieſer Umſchwung, man ſieht daraus, der Deutſche iſt der Mann des

wahren Fortſchritts !“

Niederdeutſche Bücherſammlungen in Hamburg. Es iſt nur wenigen

bekannt, daß Hamburg eine Anzahl Vibliotheken aufweiſt, die ſich ausſchließlich

oder teilweiſe der Sammlung niederdeutſcher Bücher widmen . Die Stadt

bibliothek beſitt reiche Schäbe an älteren niederdeutſchen Druckwerken : vor.

und nachlutherſche niederdeutſche Bibeln, Erbauungsbücher, Chroniken , Geſek .

und Arzneibücher, Faſtnachtsſpiele und , aus ſpäterer Zeit, Opernterte mit

niederdeutſchen Einlagen. Hervorzuheben ſind auch die in der Stadtvibliothek

befindlichen Kampfſchriften für und gegen das Plattdeutſch. Auch das

Staatsarchiv weiſt neben niederdeutſchen Handſchriften manchen nieder

deutſchen Druck auf. Die Dr. Theobald.Stiftung bezweckt die Erhaltung

und Ergänzung der niederdeutſchen und oſtfrieſiſchen Bücherei des verſtorbenen

Sammlers Dr. Theo ald . Sie unterſteht der Verwaltung des Vereins für

bamburgiſche Geſchichte und umfaßt zahlreiche Wörterbücher, Grammatifen,

Beiträge zur Sprachforſchung und Werke der ſchönen Literatur. Die

Bibliothek der Vereinigung Quickborn will beſonders die neu platt .

deutſche Literatur ſammeln , ohne jedoch ältere und wiſſenſchaftliche Werkeaus.

zuſchließen. Sie iſt vor einiger Zeit im Deutſchen Seminar ( Vorleſungsgebäude)

aufgeſtellt worden . Die umfangreiche niederdeutſche Abteilung der Seminar:

bibliothek hat ſich u . a . des Niederdeutſchen als Kolonialſprache und des

Niederländiſchen angenommen . Außer dieſen Bibliotheken , die einander in

vorzüglicher Weiſe ergänzen und die insgeſamt eine impoſante Vertretung des

niederdeutſchen Schrifttums darſtellen, werden niederdeutſche Bücher in Ham .

burg von einer AnzahlPrivatleuten eifrig geſammelt. Eine Vervollſtändigung

derobengenannten Büchereien durch Schenkungen und Vermächtniſſe wäre

wünſchenswert. P. W.

Plattdeutſch in Hannover. Der „ Hannoverſche Anzeiger“ ſchreibt: Mit

der vor etwa zehn Jahren begonnenen Heimatbewegung geht Hand in Hand

die Wiedererweckung unſrer plattdeutſchen Mutterſprache, die lange Jahr:

zehnte aus der niederſächſiſchen Literatur ſo gut wie verſchwunden war. Der

Heimatbund Niederſachſen hat von Anbeginn ſeiner Tätigkeit die Pflege der
plattdeutſchen Mundart in ſein Programm aufgenommen , und es muß ihm

rühmend nachgeſagt werden , daß ſeine Dichterabende und Aufführungen viel
dazu beigetragen haben, der plattdeutſchen Mundart neue Freunde zuzuführen.

Aber dieſe Veranſtaltung findet nur einmal im Jahre ſtatt, und ſo dankens.

wert ſie iſt, es fehlt ihr die zu einem dauernden Erfolge notwendige Nach.

wirkuna. Dieſe müßte von den lokalen Vereinigungen ausgehen, die ihre
Mitglieder zu regelmäßiger Arbeit vereinigen. Auf dieſem Gebiete iſt es

leider in Hannover ſehr will geworden und beſonders auch in der Landes

hauptſtadt Hannover , obwohl wir hier neben dem Plattdütſchen Vereen eine

Anzahl landsmannſchaftlicher Vereinigungen (Oldenburger ,Mecklenburger, Oſt
frieſen uſw.) beſitzen . Wir haben eine Reihe plattdeutſcher Schriftſteller,

Rezitatoren und Sänger; aber ſie ſind gezwungen, ihr Licht unter den Scheffel

zu ſtellen, denn es iſt ihnen keine Gelegenheit geboten, an die Öffentlichkeit zu

1
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treten. In dieſer Hinſicht könnte ſich der Heimatbund Niederſachſen ein großes

Verdienſt erwerben, wenn er auf die lokalen Vereinigungen einwirken, ſie zu

regerer Tätigkeit anregen, ihnen Ziel und Wege weiſen würde. Geſchieht das

nicht, ſo wird die ſo verheißungsvoll begonnene Bewegung bald wieder in den

früheren Stillſtand verſinken. Der Heimatbund Niederſachſen iſt berufen dazu,

und er hat auch die Perſönlichkeiten dazu in ſeinen Reihen . Möge er ſich dieſer

Sache annehmen, es iſt eine lohnende Aufgabe.

Plattdeutſch in Magdeburg und in der Börde . Einer Zuſdrift aus

Magdeburg entnehmen wir folgendes: Es iſt ſehr zu bedauern , daß Magde.

burg trok ſeiner faſt ausſchließlich plattdeutſchen Umgebung ſeit Jahrzebnten

eine ganz bochdeutſche Stadt iſt, die dem Plattdeutſchen nicht die verdiente

Würdigung zuteil werden läßt. So hat auch der hieſige plattdeutſche Verein

einen ſchweren Stand. – Eine früher in den M. a. d . Q. erſchienene Veſprechung

veranlaßt mich, das Bördeplatt dagegen in Schuß zu nehmen , daß es gar kein

Plattdeutſch ſein ſoll. Gewiß iſt dieſes Platt mit allerlei ſächſiſchen und

märkiſchen Ausdrücken durchſett, aber es iſt auch zu bedenken, daß die platt.

deutſche Grenze früher viel weiter nach Süden, in der Richtung Torgau, Eilen

burg , Merſeburg gelegen hat . In Eilenburg, Halle und Merſeburg ſind heute

noc alte, rein plattdeutſche Urkunden in den Archiven zu finden ; auch das

hieſige Provinzialarchiv beſikt ſolche aus der Gegend, und erſt ſeit Luther hat

das Mittelhochdeutſche und danach die ſächſiſche Mundart hier Überhand be.

kommen . Von Halle aus nördlich beginnt die anhaltiſche Mundart, eine böſe

Art Deutſch, wiewohl die Leute, die ſie ſprechen, ein umgänglicher Schlag

Menſchen ſind . Das Anhaltiſche geht bis an die Saale, nördlich der Saale

ſekt das Bördeplatt ein. Erſt klingt es anhaltiſch an, weiter nach Norden

geht es in Altmärker und nach Weſten in braunſchweigiſche (oſtfäliſche) Mund

art über. Nach Oſten geht das Bördeplatt über die Elbe bis in die Gegend

von Burg. Es iſt gewiß ein Platt, das einem ziemlich großen Kreis als Um

gangsſprache dient, ſich ſo, wie jest geſprochen , ſchon Jahrhunderte gehalten

halt und ſomit auch wohl als plattdeutſche Mundart angeſehen werden muß.

Th . W.

Plattdeutſch in Rakeburg. Wie man im Hamburger Hafen und in

Hamburger Speichern und Werkſtätten ohne Plattdeutſch ſchwer oder gar nicht

durchkommen würde, ſo ſcheint es auch im ſchönen Lauenburg ſeine Stellung

in manchen Kreiſen behauptet zu haben. Ein Rateburger Arzt ſuchte kürzlich

im „Dabeim“ eine Haushälterin und fügt ſeinem Inſerat hinzu : „ Verſtändnis

der plattdeutſchen Sprache notwendig, daher Mittel- oder Süddeutſche aus.
geſchloſſen .“ F. W.

Plattdeutſch in Oberdeutſchland und im Auslande. Daß die Platt

deutſchen auch außerhalb ihrer engeren Heimat ihre Sprache hochhalten , davon

gibt die rührige Tätigkeit Kunde, die einige plattdeutſche Vereine im hochdeutſchen

Sprachgebiet und im Auslande entfalten. Vortreffliches leiſten 3. V. in dieſer

Beziehung die niederdeutſche Geſellſchaft in Frankfurt a. M. und der Frit .
Reuter-Klub in Dresden durch ihre Vortragsabende, die das Ziel haben,

die ſprachliche Verbindung mit der altenHeimat zu erhalten . Der Frankfurtes

Verein hat kürzlich ſeine neue Vortragsfolgebegonnen mit einem Abend des

idhleswig-bolſteiniſchen Lautenſängers Niels Sörnſen, der plattdeutſche Lieder

zur Laute vortrug. Der Dresdener Reuter -Klub hatte ſich für ſeinen erſten

Abend Otto Ernſt verſchrieben , der Grothſche Lyrik, Wiſſerſche Volksmärchen

und Hamborger Schippergeſchichten las. Unter den zahlreichen Zuhörern

bemerkte man die Herzogin Marie von Mecklenburg-Schwerin mit ihrer Ve

gleitung. - In Hermannſtadt in Siebenbürgen ſetzt auch in dieſem Jahre

Profeſſor Franz Arz ſeine alljährlich zuwohltätigen Zwecken ſtattfindenden

Vorleſungen aus Reuters Werken fort. Arz iſt geborener Siebenbürger, aber

jeit 10 Jahren , da er in Deutſchland ſtudierte, ein begeiſterter Verehrer Reuters.
Profeſſor Arz pflegt ſeit vier Jahren im Laufe des Winters ein zuſammen .

hängendes Werk Reuters vorzuleſen und findet immer eine große Schar treuer

Zuhörer ( ſiehe auch M. a. d . Q., 4. Jahrg., S. 50 ff .). Daß auch in Nord

amerita das Plattdeutſche im alten Anſehen ſteht, beweiſen die zahlreichen

plattdeutſchen Vereine und die alljährlich in den größten Städten der Ver
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einigten Staaten ſtattfindenden plattdeutſchen Volksfeſte, aus deren Überſchüſſen

Altenheime gebaut und erhalten und andere wohltätige Stiftungen auch in der

alten Heimat unterſtützt werden. Das lekte New Yorker Volksfeſt iſt übrigens

(wie ſchon mitgeteilt) auch von dem damaligen Präſidentſchaftskandidaten,

jetzigen Präſidenten Wilſon beſucht worden , der durch den Beſuch des Feſtes

und des Frit . Reuter- Altenheimes und nicht zum mindeſten in einer längeren

Rede um die Stimme der Plattdeutſchen warb.

Plattdeutſch im Konzertſaal. Den plattdeutſch ſingenden Lautenſängern

hat ſich ſeit einiger Zeit Herr Niels Sörnſen zugeſellt, der – als geborener

Schleswig-Holſteiner den Vorzug hat, im plattdeutſchen Lande aufgewachſen

zu ſein . Außerdem iſt er mit einer hübſchen Stimme begabt und hat auch eine

manchmal recht anſprechende Vortragsweiſe, die noch ſehr gewinnen würde,

wenn Herr Sörnſen ſich in ſeinen „ Vorreden “ und in ſeiner Mimit etwas mehr

Veſchränkung auferlegte. Auch ſonſt wäre zuweilen weniger mehr. Nachdem

Herr Sörnſen das Programm ſeines am 18. November in der Hamburger

Muſikhalle veranſtalteten Abends abgewickelt hatte , gab er ein Couplet von

Heinrich Kölliſch zum beſten , das zwar von einem Teil des Publikums mit

Jucien aufgenommen wurde, das aber mit ſeiner Flachheit nicht nur einen

denkbar ſchlechten Abſchluß des Abends bot, ſondern die Wirkung der im

Programm ſtehenden Quickborn -Lieder und Volkslieder völlig aufhob. Das

Publikum hatte zwar die „ Pingſttour“ durch Zuruf verlangt, aber ſchließlich

hat jeder Künſtler das Publikum , das er verdient. Wenn Herr Sörnſen nicht

ſchon früher Hein Kölliſch aufgetiſcht hätte, ſo würde kein Menſch im Konzertſaal

auf ihn gekommen ſein. An Herrn Kothe wird ſicher niemand ſolche Zumutung

ſtellen . P. W.

Sprache und Haus. In einem der letzten Hefte der hochangeſehenen „Tyd .

ſchrift voor Nederlandſche Taal- en Letterkunde“ ſchließt Dr. D. C. Heſſeling

einen ſehr intereſſanten Aufſatz über die Geſchichte der holländiſchen Sprache

auf Ceylon mit dem Sake: „ Die Geſchichte unſerer Sprache auf dieſer Inſel

zeigt deutlich , daß eine Sprache ſich nicht in erſter Linie durch offizielle Sprach.

rechte (taalrechren ) , durch Zivang von obenher oder geſebliche Vorſchriften zu

behaupten vermag ; was zu Hauſe in der Familie in de huiskamer)

geſprochen wird, das gibt im Sprachenſtreit den Ausſchlag !" Ein

Wort, das auch wir Niederdeutſchen uns wohl merken dürften . C. B.

Nord und Süd . Von der Spracuniformierungsſeuche ſind wir Nord.

deutſchen mehr angeſteckt als unſre ſüddeutſchen , Öſterreichiſchen und ſchweize

riſchen Verivandten . Zwar iſt auch im Süden die Sprache beſtändig im

Fluß, und manche der älteren Ausdrücke verſchwinden aus dem Gebrauch .

Aber ſo gut ſich dort die Leute auch dem Norddeutſchen in der gemeinſamen

Schriftſprache verſtändlich zu machen verſtehen, untereinander ſprechen ſie doch

ihre Heimatſprache, die, ebenſo wie unſre plattdeutſche Sprache, älter iſt

als die neuhochdeutſche Schriftſprache und auch) – 3. B. das Schwyzer Dütſch -

in Laut und Wortſchatz manches bewahrt hat, das den hörenden Norddeutſchen

auf den gemeinſchaftlichen Stamm der älteren deutſchen Sprachzweige hinweiſt.

An der Mittagstafel eines Engadiner Gaſthofes hatte ich als Ciſchnach

barinnen drei Schiveizerinnen, die weit gereiſt waren und wohl in vier Sprachen

Rede und Antwort ſtehen konnten , unter ſich und mit anderen Schweizern, mit

den Vornehmſten ſo gut wie mit den Dienſtboten, aber ſprachen ſie ausſchließlich

Schwyzer Ditſch .

Auf der Rückfahrt mit der Rhätiſchen Vahn hatte ich dann Fahrtgenoſſen

aus Hamburg, ein älteres Ehepaar, das ſich an unſerer Waterfant Geld erworben

und nun auf Anraten ſeines Sohnes auch einmal die Schweiz angeſehen hatte.

Die beiden tauſchten ihre hausbackenen Gedanken über die ſchöne Bergfahrt

und „ von wegen die vielen Tunnels und ſo “ aus, und zwar hochdeutſch – aber

in was für einem ! Das Lächeln der Mitfahrenden ließ mich den Leutchen

wünſchen, daß ſie lieber auch in der Schweiz beim Plattdeutſch geblieben

wären , das zi1 Hauſe ſicher ihre tägliche Sprache iſt. P. W.

Flurnamenforſchung. Die Flurnamenſammlung im Herzogtum Braun

ſchweig behandelt ein Sonderheft der „ Vraunſchweigiſchen Heimat“, der in dieſen

Blättern mehrfach genannten Zeitſchrift des Landesvereins für Heimatſchut
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im Herzogtum Braunſchweig. Das wertvolle, von Profeſſor H. Lühmann

bearbeitete Heft wird den braunſchweigiſchen Flurnamenſammlern und auf

Anfordern auch allen ſonſtigen Freunden der Flurnamenforſchung durch die

Verlagsbuchhandlung E. Appelhans & Co. 6. m. b. H. ( Rud. Stolle & Guſt.

Roſelieb ), Braunſchweig, Kalenwall 3, koſtenfrei geliefert. Jn demſelben

Verlage erſchien auch Lühmanns, im Landesverein für Heimatſchuß im Herzogtum

Braunſchweig gehaltener, unterhaltender, belehrender, eindringlicher Vortrag

„ Was kann und muß geſchehen zur Erhaltung der alten Flurnamen ?", der den

erſten Anſtoß zum planmäßigen Sammelnder braunſchweigiſchen Flurnamengegeben hat. 25 Pfennige.

Straßennamen in Düſſeldorf. Einem in dem erwähnten Sonderheft der

„ Braunſchweigiſchen Heimat“ veröffentlichten Aufſat „Vom Flurnamen

zum Straßennamen“ von Profeſſor H. Lühmann entnehmen wir folgendes :

Am ſicherſten bleibt die Eigenart eines ſtädtiſchen Weichbildes in neuen

Straßennamen gewahrt, wenn dieſe unmittelbar anknüpfen an die Flurnamen

des Geländes. Dann ſind ſie etwas, was aus dem Boden ſelbſt hervor:

geſproſſen iſt, und ſtellen zuſammen eine Einheit dar, wie das Gelände ſelbſt

eine darſtellt. Sie mildern auch die unbehagliche Empfindung der Neuheit und
Umwälzung und geben dem neuen Gebilde ſchon einen anheimelnden Zug, da

ſie es nicht als etwas Fremdes, Neuhinzugekommenes, ſondern als eine Weiter

entwicklung des früheren Zuſtandes erſcheinen laſſen. Sie haben etwas, was

mit der Ånfertigkeit und Nüchternheit neuer Straßenzüge verſöhnt. Neulich

iſt mir wieder ein kurzer Aufſak in die Hände gekommen , den 1907 der Stadt:

bibliothekar Nörrenberg für die Stadtväter von Ditſſeldorf geſchrieben und

1910 in der Zeitſchrift des Algem . Deutſchen Sprachvereins" veröffentlicht

bat. In dem legt er es ihnen recht eindringlich ans Herz, bei der Namen

gebung für neue Straßen nicht fernerimmer die Namen der großen Heerführer,

Staatsmänner, Dichter heranzuholen, ſondern lieber auf die Namen einheimiſcher

Männer und Frauen, auch wenn ſie nur Sterne dritten oder vierten Grades

ſeien , vor allem aber auf den Vorrat, der in den alten Flurnamen zur Ver.

fügung ſtehe, zurückzugreifen. ,Auch kann man “ , ſagt er zum Schluß, „ humo

riſtiſche Benennungen von Örtlichkeiten verwenden , die nicht im Grundbuche

verzeichnet ſtehen .“ Seine Mahnung hat in Düſſeldorf Erfolg gehabt : allein

in den drei folgenden Jahren ſind dieſem Schake 40 neue Straßennamen ent

nommen . Es möge mir geſtattet ſein , hier nur einige zu nennen : An der

Apfelweide, Am Bärenkamp, Im Brüfsken , Im Dahlacker, In den Diken ,

Erlenkamp, Am Götentotten , Am Hackenbruch,Kikweg, Lackfeld, Maikammer,

Am Poth, Im Rottfeld , Am Schafberg, Im Schlüſſel, Am Schnepfenhof,
Steintaul. In der Tat Namen , die gar nichts Jmpoſantes an ſich haben,

dafür aber ſo etwas Stämmiges, aus dem zugleich ein friſcher Humor fichert.
Man fühlt, daß es ſich auf dieſen Straßen gut wohnen laſſen muß, wie in

guten deutſchen Bürgerhäuſern. Sinnig iſt es, daß dieſe 40 Namen bis auf

einen einzigen nicht erſt mit dem wie ein angehängter Schwanz nachſchleppenden

Wort ... ſtraße zuſammengeſett, ſondern gleich ſo unaufgeputzt zu Straßen .

namen befördert ſind. Es iſt auch ganz logiſch, denn den Häuſerzeilen, die an

der namengebenden Örtlichkeit ſelbſt ſind , kommt ja eigentlich die Bezeichnung

Straße nicht zu, ſondern denjenigen , die zu der Örtlichkeit hinführen .

Alte niederdeutſche Druce. Profeſſor W. Seelmann zitiert im „ Korre

ſpondenzblatt des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung“ Profeſſor

Bordlings in den „Mitteilungen aus dem Quickborn “ veröffentlichten Aufſatz
über „ Aite niederdeutſche Drucke aus Ludwig Uhlands Beſitz “ (5. Jahrgang,

S. 89 ff.) und weiſt bei dieſer Gelegenheit auf eine bibliographiſch wertvolle

Tatſache hin , die ihm vor Jahren zuerſt gerade bei den Ballhornſchen Lieder

drucken des beſagten Bandes entgegentrat: „ Auf ihren Titelſeiten findet man,

meiſt unten , ſelten zur Seite des Holzſtockes, einen einzelnen Buchſtaben ab :

gedruckt, von dem man faſt glauben könnte, er ſei dein Drucker verſehentlich in

die Form geraten. Der Vergleich mehrerer Drucke erwies, daß in jedem ein

ſolcher Buchſtabe, und zwar ſtets ein verſchiedener ſich fand. So 3. B. in

ſieben Drucken Ballhorns, deren Titel ich um Belege anzuführen meinen Auf

zeichnungen entnehme : agmo A S V. Man muß alſo ſchließen, daß Ballhorn
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mehr als ein einziges Alphabet Liederdrucke beſſer geſagt Liederbogen

hergeſtellt hat. Für ihn ergaben die aufgeſenten Buchſtaben eine bequemere

Bezeichnung für die einzelnen Liederbogen als die umſchweifigen, ziemlich gleich .

lautenden Sitelanfänge. Der bibliographiſchen Forſchung werden ſie chrono.
logiſche Merkmale bieten und feſtſtellen helfen , ob und wieviel Liederbogen
Ballborns oder anderer Drucker denn ſie finden ſich auch ſonſt – unter:

gegangen ſind . Jedenfalls darf in fünftigen Verzeichniſſen der Liederbogen die
Angaben jener Buchſtaben nicht verſäumt werden .“

Winke ' für Verfaſſer und Verleger niederdeutſcher Werke. Es liegt

Autoren und Verlegern daran, ihre Werke in den Zeitungen und Zeitſchriften

beſprochen zu ſehen . Bei der Auswahl namentlich der für Rezenſionseremplare

in Betracht kommenden Zeitſchriften zeigen ſie ſich häufig ſchlecht beraten,

vergeſſen die für ihre Zwecke wichtigſten . Es ſei darauf hingewieſen , daß

Kürſchners Literaturfalender ein Verzeichnis der Zeitſchriften und der für

Rezenſionen beſonders in Frage kommenden Tagesblätter bringt. Unabhängig

davon geben wir nachſtehend eine Liſte von Zeitſchriften, die bei der Verſendung

plattdeutſcher Vücher nicht überſehen werden ſollten. Nicht unterlaſſen ſollte

aber auch der Verleger, dem (wenn nicht gebunden , ſo doch wenigſtens a uf

geſchnitten zu verſendenden ) Vuche eine Angabe des Ladenpreiſes für

das gebundene und für das ungebundene Buch beizufügen. Am beſten legt er

einen als Kopf für die Veſprechung verwendbaren Zettel bei, der den voll.

ſtändigen Vuchtitel, die Verlagsangaben einſchließlich Jahreszahl und endlich

Angaben über die Stärke des Buches und den Preis enthält. Es iſt zu ver

wundern, wie wenige Verleger dieſe in ihrem eigenſten Intereſſe liegenden

Angaben den Rezenſionsbüchern beigeben !

Für Vücher niederdeutſchen Inhalts kommen u . a . in Frage: Das literariſche

Edio, Berlin. Literariſches Zentralblatt, Leipzig . Eckart, ein deutſches

Literaturblatt, Berlin . De Eetbom , Berlin NO 65. Niederſachſen,

Vremen. Hannoverland, Hannover. Die Heimat, Kiel, Adolfſtraße 56 .

Die Braunſchweigiſche Heimat. Prof. Dr. Koldewey , Bad Harzburg .

Das Land. Berlin . Hamburgiſche Zeitſchrift für Heimatkultur, Hamburg

Fuhlsbüttel. Preußiſche Jahrbücher, Berlin N. Deutſche Rundſmau.

Berlin . Mitteilungen aus dem Quickborn. Paul Wriede, Hamburg 25.

( Nur Bücher, die in plattdeutſcher Sprache geſchrieben ſind oder plattdeutſche

Sprache und Literatur behandeln. Keine hochdeutſchen Erzählungen mit platt

deutſchem Dialog !) - - Für überwiegend ſprachwiſſenſchaftliche Werke: Literatur.

blatt für germaniſche und romaniſche Philologie . Prof. Dr. O. Vebagel, Gießen .

Zeitſchrift für deutſche Mundarten, Berlin . Korreſpondenzblatt des

Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung. Prof. Dr. C. H. F. Walther,

Hamburg 24 . Für Werke mit voltstundlichem Einſchlag: Zeitſchrift des

Vereins für Volkslunde. Behrend & Co., Berlin W 64. Heſſiſche Blätter

für Volkskunde. Prof. Dr. Carl Helm , Gießen. Soweit nicht andere Adreſſen

vermerkt ſind, ſind die Sendungen an die Redaktion zu richten . Auch iſt nicht

zu vergeſſen , die Firma J. C.Hinrichs, Leipzig, Blumengaſſe 2, um Aufnahme

der neuen Bücher in ihr allen Sortimentern als Nachſchlagewerk dienendes

„ Verzeichnis “ zu erſuchen. Die Vücher müſſen gleichzeitig eingeſchickt werden ,

werden aber zurückgegeben.

Da es leider Verleger gibt, die ſolche Selbſtverſtändlichkeiten niemals be

achten, ſo liegt es im Intereſſe der Verfaſſer, beim Abſchluß des Verlags

vertrages vorzuſchreiben , an welche Vlätter die Bücher zur Veſprechung

unter Angabe des Preiſes uſw. geſchickt werden ſollen.

Es ſei erlaubt, bei dieſer Gelegenheit hinzuzufügen, daß wir es für ſelbſt

verſtändlich halten , daß die Redaktionen die Veſprechungen den Nächſtbeteiligten

zuſenden. Die Redaktion unſerer „ Mitteilungen “ hat dieſe kleine Aufmerkſam

keit von jeher ſowohl den Verlegern als auch ſoweit ihr die Adreſſen bekannt

ivaren den Verfaſſern erwieſen.

Anregungen zur Ergänzung dieſer „ Winke “ ſind willkommen . P. W.

Voltsabende in Hamburg. Volksunterhaltungsabende hat in Hamburg zu

erſt der Verein „ Freie Volksbühne“, dann , ſeit 1898, die „ literariſche Ge

ſellſchaft “ veranſtaltet. Ihr iſt es gelungen, zu den Abenden, die ſich zum
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Teil auch mit der plattdeutſchen Dichtung beſchäftigen, gerade die minder:

bemittelten Kreiſe als Zuhörer heranzuziehen, und zwar zum Teil dadurch , daß

ſie die Karten durch die Arbeiterorganiſationen vertreiben ließ . In dem Rück.

blick auf die erſten zehn Jahre des Beſtehens der Literariſchen Geſellſchaft zu

Hamburg" (1901) tonnte Léon Goldſchmidt ausführen : „ Da nun die Karten

überwiegend an dieArbeiter Hamburgs gelangen, erlebt man das Wunderbare,

das Unglaubliche: Künſtleriſche Veranſtaltungen, zu denen beide Geſchlechter

gleichberechtigten Eintritt haben, und die Männer doch in der Mehrzahl ſind .

Wer erinnert ſich wohl, dies jemals in einem hamburgiſchen Theater, Konzert

oder Vortrag erlebt zu haben ?“ Seitdem die Arbeiterorganiſationen ähnliche

Abende veranſtalten, haben ſich die Verhältniſſe weſentlich verſchoben . Die

Literariſche Geſellſchaft mußte ſich an ein größeres Publikum wenden, wodurch

ſich die Zuhörerſchaft ſo ſehr geändert hat , daß der Vorſtand es ſchließlich

für richtiger hielt, die Zahl der Volksabende weſentlich einzuſchränken. Dieſen

veränderten Verhältniſſen unterliegen natürlich auch alle von anderen Seiten

veranſtalteten Poltsabende, auch die plattdeutſchen der „ Nedderdüütſh Sell
ibopp " . Die Fehrs. Feier gibt auch der Vereinigung „ Quickborn“ Ver

anlaſſung, einmal einen Volksabend zu veranſtalten , für den ſie gerade die

Minderbemittelten als Zuhörer zu gewinnen hofft. Der Beſuch des Abends

muß zeigen, ob ſie mit ihren Vorkehrungen auf dem richtigen Wege iſt. Viele

unſerer Leſer werden ſich erinnern, daß vor fünf Jahren zum 70. Geburtstage des

Dichters ein Fehrs- Abend des Quickborn im Conventgarten ſtattfand. Zum

75. Geburtstage veranſtaltet einen ähnlichen Abend die Literariſche Geſellſchaft,

während die Veranſtaltung des Volksabends der Quickborn übernommen hat.

Verbandsarbeit. Auf Antrag des plattdeutſchen Provinzialverbandes für

Schleswig -Holſtein, Hamburg und Lübeck hat der Ausſchuß für die Errichtung
des Klaus-Groth Denkmals von den 300 Mark, die als Garantiefonds für die

Vorfeier zur Denkmalsenthüllung bereitgeſtellt waren , 200 Mart fürdie Er
baltung des Groth -Hauſes in Heide und 100 Mart für Sonderdrucke

des von Stadtrat Dr. Pauly , Kiel, auf der Vorfeier gehaltenen, in unſeren

„ Mitteilungen “ veröffentlichten Vortrages über Klaus Groth beſtimmt
und damit dieſe Gelder in wirklich idealem Sinne zur Ehrung des Dichters

verwendet. Ein Eremplar der Paulyſchen Rede wird allen Mitgliedern der

dem Provinzialverband angeſchloſſenen Vereine überreicht. Die auf dem

Provinzialverbandstag in Ibehoe auf Antrag von Frik Wiſcher, Kiel, beſchloſſene

Herausgabe eines ſchleswig-holſteiniſchen plattdeutſchen Liederbuch es iſt von

G. F. Meyer in Kiel beſorgt worden , und zwar erſcheint in dieſen Tagen

zunächſt das Liederbuch für Kinder, das über 40 unſerer beſten Volks . und

Kunſtlieder , init Noten , enthält. Damit das Heft, das dazu mithelfen ſoll , die

Liebe zur plattdeutſchen Sprache und Art in den Kinderherzen zu wecken und

lebendig zu erhaltenund ſchlechte Lieder und Gaſſenhauer zu verdrängen, eine

weite Verbreitung finden kann, iſt der Preis nur auf 10 Pfennig feſtgeſett

in der Erwartung, daß auch Schule und Haus ſich für die Sammlung intereſſieren

werden . Ein zweites Bändchen, das Lieder für Erwachſene enthält, iſt in
Vorbereitung. Im Auftrage des Provinzialverbandes hat der unermüdliche

G. F. Meyer eine Auswahl aus den Schriften Heinrich Hanſens (Apenrade)

getroffen, die im Dezember v. J. bei H. Lühr & Dircks in Carding erſchienen

iſt. - Der von dem Provinzialverbandsvorſitzenden Fr. Wijcher auf der dies

jährigen Tagung des allgemeinen plattdeutſchen Verbandes in Lehe gehaltene

Vortrag „ Plattdütſch in ’ ne School“ ſou als Werbeſchrift gedruckt werden.

Der näch tjährige Provinzialverband8tag findet am 3. und 4. Mai in

Lütjenburg ſtatt; Vorträge halten Profeſſor Dr. Menſing, Kiel, und Lehrer

em . Witt, Lütjenburg .

Vereinsarbeit. Im plattdeutſchen Verein Münſter i.Weſtf. berichtete der

Vorſitzende Karl Wagenfeld über den Erfolg ſeines Aufrufes ,,Šammelt Platt.

deutſch " im „ Münſteriſchen Anzeiger “ : Aus den verſchiedenſten Orten iſt aus
allen Ständen altes Sprachgut Lieder, Reime, Sprichwörter, Volfskund:

liches – eingegangen, das zum guten Teil noch ungedruckt iſt. Es iſt nach be

ſtimmten Geſichtspunkten eingeordnet und ſo vor Vergeſſenheit bewahrt. Neue

Zuſendungen ſind in Ausſicht geſtellt und ſehr erwünſcht.
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Auf der lebten Hauptverſammlung des Plattdeutſchen Vereins für Roſtock

und Umgegend hielt cand . phil. Paul Veckmann einen Vortrag über „ Erfolg.

verſprechende Arbeit in plattdeutſchen Vereinen “. Redner ging auf die bisherige

Arbeit des Vereins ein und empfahl, das geſprochene und das gutgeſchriebene

Plattdeutſch immer wieder unter die Leute zu bringen, daneben aber auch die

wiſſenſchaftliche Seite der Sache zu pflegen. Die Sammeltätigkeit müßte in
allen Vereinen ſyſtematiſch nach Anweiſung der großen, erfolgreichen Sammler

ausgeübt werden . Die dem Vortrage folgendeAusſprache bewies die Über.

einſtimmung der Vereinsmehrheit mit dem Vortragenden . Derſelbe Verein

hat kürzlich Stavenhagens „ Mudder Mews“ in mehreren Liebhabervorſtellungen

mit großem Erfolg aufgeführt.

Unſere Bilder. Die Kliſchees zu dein Vilde Wibbelts auf dem Titelblatt

des heutigen Heftes und zu demjenigen Wagenfelds hat uns die Redaktion der

Halbinonatsſchrift „ Niederſachſen “freundnachbarlich geliehen. Das kleine Vild,

das Wibbelt mit ſeinem Teckel Waldmann zeigt, entſtammt einer Poſtkarte,

die Dr. Wibbelt an den Schriftleiter der „ Mitteilungen aus dem Quickborn “
ſchickte, und iſt zuerſt im „ Hamburger “ veröffentlicht worden .

ONONONONO Theater NONONONONONO

„ Doggerbant“. Niederdeutſches Drama in einem Aufzuge von Gorch Foc .

Schillertheater; Altona. Feſtvorſtellung der Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt.

Als ich vor etwa zwei Jahren Focks kraftſtrotenden Einakter: „ Doggerbant“

mit hellem Entzücken las, verhehlte ich mir nicht, daß ſeiner Aufführung bedeutende

izeniſche und räumliche Schwierigkeiten entgegen ſtehen würden . Id habe nach

der für eine Amateurvorſtellungbeachtenswert guten Wiedergabe des Dramas

am Schillertheater meine Bedenken beſtätigt gefunden.

Die Begebenheiten ſpielen ſich zwiſchen dem Fiſcher, ſeinerFrau, dem Jung

mann und dem heiligen Knecht“ in dem überaus beſchränkten Raume der Kajüte

eines FinkenwärderFiſchfutters ab, derin einer Sturmnacht im März, inmitten

der Nordſee auf der Doggerbank, 200 Seemeilen WNW von Helgoland,

dem Untergange geweihet ſcheint. Unvermeidlich, wie in dieſem engen Raumé

die Leidenſchaften mit elementarer Gewalt aufeinander plaken müſſen, ſo un

vermeidlich drängen ſich dem Zuſchauer Zweifel auf, ob unter den gegebenen

Verhältniſſen die Situationen , wie ſie der Autor ſchildert, der Wirklichkeit ent

ſprechen können . Von den vier Menſchen an Bord des in raſendem Sturm

treibenden , von den Wellen überfluteten Fiſchfutters befinden ſich im Laufe der

Handlung nicht ſelten drei , einmal ſogar alle Überlebenden in der Kajüte, ſtatt

auf Deck. Hein Koptein , der große Štörtebeker, der ſeegewaltige Fiſcher,den

Fock und ſcharf umriſſen, eine Prachtgeſtalt, ein Kerl aus einem Guß, vor Augen

ſtellt, wird ſich dieſen Verſtoß gegen die Seemannsregeln nicht zu Schulden

kommen laſſen . Auftreten und Abgang der handelnden Perſonen erfolgtdurch

die eine, nur allzuſcunale Tür, die aus der Kajüte über eine enge Treppe direkt

an Deck führt. Die Überraſchungsſzenen, die zur Entlarvung der Frau und des

Jungen führen , ſind daher in dieſer Umgebung nicht recht auszudenken, denn

wenn ein Finkenwärder Fiſcher in Seeſtiefeln eine enge Treppe hinunterpoltert,

erſcheint eine Überraſchung der in der Kajüte Weilenden nicht mehr glaubhaft.

Daß Fock es verſteht, den Zuſchauer dieſe Vedenken vergeſſen zu machen,

und ihn durch die Wucht der Geſchehniſſe gänzlich fortzureißen und in ſeinen

Bann zu zwingen , iſt das beſte Kriterium für ſein großes dramatiſches Können :

Der Schiffer des Kutters, der ſturm . und ſeegewaltige Hein , der Rieſe mit

dem Kinderherzen, hat ſich ein Weib genommen, auf ſeinen Kutter genommen ,

ohne viel zu fragen, und ohne ſich darum zu kümmern, daß ſeine Liebſte ſchon

,allegoar all mol hatt. Wer doa nich über weg kann , non , de kriegt nie n'

Fro “; ,,and once on board the kutter and the girl is mine“ .

Wenn der Vorhang aufgeht, finden wir die Frau in Erwartung des un

vermeidlich ſcheinenden Unterganges des Kutters in ihrem Sonntagsſtaat in
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der Kajüte ſiken. Hein hofft, daß ſeine Frau ſeine Neigung erwidern lernen

wird, denn er iſt ſtart, guten Herzens und liebt ſein „ Muſchen “, und wenn ſie

ihm „weet un warmas 'n Maikatt“ im Arm liegt und ſeine ungeſtümen Lieb.

koſungen mit geſchloſſenen Augen über ſich hinwegbrauſen läßt, zweifelt er kaum

nod), daß ſie ihn wiederliebt. Seine Überraſchung, als er ſie kurz darauf in
den Armen des Jungmanns findet, der, ihr früherer Bräutigam , auf dem

Kutter Dienſte genommen hat, um der Geliebten nahe zu ſein, kennt keine Grenzen.

Aber der Sturm läßt feine Zeit zum Gericht. Erſt als der Jungmann, deſſen

großſprecheriſche Art bald in Furcht umſchlägt, von der Frau aufgeſtachelt, ſich

zu einer Tat aufrafft , und, um Kutter und Weib zu erringen , Hein mit dem

Meſſer zu Leibe geht, ſchreitet der Schiffer, König und Richter zugleich an Vord,

zur Vergeltung. Er packt den Jungen , der ſich, vor ſeinem Richter flüchtend , in

ſeine Koje verkriecht, und wirft ihn , der von derFrau vergeblich angefeuert wird,

ſich zu wehren, über Bord. Es iſt dies eine Szene von packender dramatiſcher

Gewalt.Sie erinnert mich an den Kampf derKönigeder Wälder, zweierHirſche,

um das Recht des Stärkeren. Der fromme Knecht hat den Mord an Deck mit

angeſehen. Vor die Frage geſtellt, ob er ſeinen Herrn verraten ſoll oder

idweigen darf, opfert er ſich ſelbſt und geht über Vord . Die Frau erkennt

in Hein den Mann und Gebieter, und der Dichter läßt erraten , daß ſich ihr

Herzihm zuwenden mag, da erlöſchen die Lichter. Eine mächtige Sturzſee hat

den Kutter und ſeine Inſaſſen verſchlungen.

Ein bedauerlicher Irrtum des Inſpizienten ließ das Licht einige Minuten zu

früh erlöſchen, ſo daß dem Zuſchauer, der das Stück nicht geleſen hatte, durch

den Wegfall eines Teils der Schlußizene einige Zweifel an der Folgerichtigkeit

der Entwicklung des Frauencharakters entſtehen mochten. Aber auch dieſes

Mißgeſchick verhinderte nicht, daß das von den Vorgängen auf der Bühne

ſichtlich erſchütterte, das Haus bis zum Dache füllende Publikum dem Dichter

herzlichen Beifall zollte und ihn wieder und wieder vor die Rampe rief.

Von den Darſtellern war Richard Waldow erfolgreich bemüht, der pracht

volen Figur des großen Störtebekers zu ihrem Recht zu verhelfen. Wenn es

ihm nicht völlig gelang, dem Zuſchauer den lachenden Rieſen ſo greifbar .vor

Augen zu führen , wie ihn Fock meiſterhaft geſchildert hat, ſo verdient anderer.

ſeits die vortreffliche Art, wie er das Plattdeutſche meiſterte, volle Anerkennung.

Sprachlich ganz unvergleichlich gut war auch ſeine Partnerin, Aline Vußmann,

in der Rolle der Frau. Sie wies auch im Spiel Höhepunkte auf, die keinen

Zweifel laſſen, daß hier ein junges, kraftvolles Talent zum Lichte drängt. Fräulein

Vußmann wird jeder großen Bühne zur Zierde gereichen. Georg Hermann als

heiliger Knecht vermochte das Gold in dieſer rührendſten Figur des Stückes

nicht zu heben. Arthur Elfer bemühte ſich vergeblich, der undankbaren, etwas

verzeichneten Rolle des Jungen zum Leben zu verhelfen. Der Dichter hat dieſen

Jungmann zu ſehr als Schwächling charakteriſiert. Es iſt ſchwer zu begreifen ,
weshalb die Frau in der Wahl zwiſchen ihm und em großen Hein Störtebeker

überhaupt ſchwanken kann .

Gorch Fock zu ſeinem erſten bedeutungsvollen und erfolgreichen Schritt auf

die Bretter ein herzliches Hip, Hip !

Der unvergleichliche Kenner Finkenwärders und ſeiner ſturmerprobten Ve

wohner hat uns übrigens ſoeben in einem Roman : „Seefahrt iſt not“ ein Buch

voll hinreißender Schönheit, ein Hohelied der Finkenwärder Seefiſcherei, einen

Hymnus auf die Kindesliebe, auf den Weihnachtstiſch gelegt. Er iſt auch der

Mann, den langerſehnten großen Schiffahrtsroman zu ſchreiben , vielleicht gar

das Epos der Hamburg-Àmerika Linie zu einem gewaltigen Kunſtwerk zu

faſſen . – So erträume ich mir denn den Tag, da die Packetfahrt für ihren

beſcheidenen Kontoriſten mit dem nach innen gerichteten Blick und den lachenden
lugen vielleicht an ſeinem fünfzigſten Geburtstag ihre Schiffe über die

Coppen flaggen läßt ! Peter Werth .
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NON Büdjerbeſprechungen NONON

Die Verleger werden gebeten , den Viichern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Særiftleitung ididt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt, Velegbeſte obne beſondere Aufforderung zu .

Niederdeutſches Jahrbuch. Jahrgang1912. Leipzig und Norden. Diedr.Soltau .

Der Verein für niederdeutſcheSpracforſchung hatſein 38. Jahrbuch erſcheinen
laſſen. Es enthält auch diesmal wieder eine Fülle wertvollen Materials zur

Kenntnis niederdeutſcher Sprache und Literatur. Den wichtigſten Beſtandteil

bilden die bereits in den „ M. a . d . Q.“ ( 5. Jahrg . , S. 61) beſprochenen Inter

ſuchungen über das alte niederdeutſche Volkslied von P. Alpers (S. 1–64).

„ Quellenforſchungen zu Fritz Reuters Didytungen und Leben “ nennt Chriſtian

Krüger ſeine Arbeit, in der er den Urbildern der Reuterſchen Geſtalten nachgeht

( S. 65-80) . Insbeſondere hat er in den „Mecklenburg-Schwerinſchen Anzeigen “,

dem Amtsblatt,eine Reihe von amtlichen Bekanntmachungen, Familiennachrichten,

die Reuter und ſeine Geſtalten betreffen , entdeckt . – DerSprachgeſchichte wendet

ſich auf Seite 81—104 eine Abhandlung von Agathe Laſch zu : „ Zur Deminutiv .

bildung in der mecklenburgiſch -vorpommerichen Mundart“. Die Geſchichte und

Entſtehung des Suffires-ing, das ja durch Fritz Reuter ſowohl in andere nieder:

deutſde Mundarten als auch ins Hochdeutſche Eingang gefunden hat, wird hier

unterſucht. Darnach iſt -ing als Verkleinerungsſilbe vor 1800 noch nicht ſo im

Gebrauch, daß es in den Idiotiken beachtet wurde. Mit dem alten , beſonders im

Weſten vorkommenden -ing fann das moderne Deminutivſuffir nicht identiſch ſein,

da, jenes ſeit Jahrhunderten abgeſtorben war. Es iſt gleichſam neuentſtanden ,

dadurch , daß „ in einer Anzahl von Wörtern Formen mit und ohne -ing “ neben :

einander ſtanden, die das Suffir als beweglich , erſcheinen ließen “. Dazu
tainen andere , in denen -ing mit -ken gleichzuſtehen ſchien , „wodurch das Gefühl

für die funktionelle Gleicheit beider Endungen geſchaffen wurde“, beſonders

wo es ſich um Wörter handelt, die gern als Deminutiva gebraucht werden. -

Mar Siewert behandelt auf Seite 105 - 147 die Mundart von Neu -Golm

(Kreis Veeskow -Storkow , Provinz Brandenburg). Ed. Damköhler unterſucht

ſodann auf Seite 148-154 die von Hölſcher veröffentlichten Goslarſchen Rats .

verordnungen auf niederdeutſche Wörter hin , die im Mnd. Wb. und Hwb.

nicht enthalten ſind. H. Jellinghaus bringt Seite 155 - 164 ,,Sprichwörter und

Redensarten aus Nordweſtfalen “, die er dem niederdeutſch -weſtfäliſchen Wörter .

buch desweiland OsnabrückerJuriſten J. ÄegidiusRoſemann, genannt Klöntrup,
entnimmt. Der Unterzeichnete, der das Wörterbuch genau kennt, fann Jelling.

haus nur zuſtimmen, wenn er betont, daß man aus der Klöntrupſchen Samm

lung „ einen Hauch von dem nun zumeiſt verblichenen Volksgeiſte der Zeit zu

verſpüren bekommt“. Deshalb iſt es ſehr zu bedauern, daß der Abdruck über

den Buchſtaben A hinaus nicht gediehen iſt, vielmehr erſt kürzlich vom Verein

für Osnabrücker Geſchichte und Landeskunde abgelehnt wurde. Mit einem

Beitrag zur niederdeutſchen Satzſtellung (Seite 164 –168) von A. Fuck el , der

die „ Umſtellung von Infinitiv und Objekt oder Pronomen “ unterſucht, „die

nach können, mögen, ſollen, wollen eintritt, wenn ſich an einem Infinitiv ein

zweiter mit und anſchließt“, iſt der Inhalt des 38. Jahrbuchs erſchöpft.
Dr. G. Kuhlmann.

Irdgeruch . Heimatbiller un lütt Geſchichten ut Meckelborg von Wilhelm
Zierow , Parchim , H. Wendemann . 154 Š . Geb. Mk. 2.

Vom Arzt verordneter Hausarreſt geſtattete mir die Beſprechung einiger

Bücher, die ich ſonſt prompt weitergegeben haben würde . Es befanden ſich dieſe

Heimatbilder und ein Luſtſpiel desſelben Verfaſſers darunter. Es war mir ſehr

erfreulich , in ihnen die Werke eines Mannes kennen zu lernen, der ſchreibt, weil

er muß , der ein Dichter iſt und für unſere plattdeutſche Literatur einen

Zuwadis bedeutet. Zierow leuchtet in ſeinem Vucie allerlei Leuten ins Herz :

dem Brinfbauern, der nach dem Tode ſeiner Frau lebensunmutig ſeinen Hof

verkaufen will , aber auf einem lekten Gange durch ſein Geweſe an allen Eden

und Kanten ſo unwiderſtehlich feſtgehalten wird , daß er ſich frohen Mutes
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entſchließt, den Verkauf nicht auszuführen ( Jrdgeruch ), dem Tagelöhner Höppner,

der einem Manne das Leben rettet, den er doch ingrimmig haßt als den Ver

führer und Mörder ſeiner Schweſter (Sturrſinn), dem Privatſchreiber Guſtav

Stellmann , der ein arger Trinker iſt, aber ſchließlich noch eher ohne den Alkohol

als ohne Blumen leben kann und den ſeine Blumenvorliebeſogar das Leben

koſtet (Dei oll Schriwer). Und dann zeigt Zierow uns die Sicherheit, mit der

eine kleine fluge Raupe die Gefahren des Lebens überwindet, erzählt allerlei

Geſchichten von 48 , zeigt uns, wie Vater Kaiſer durch Schlauheit zu einer
Ziegelei und Paul Wuſterow durch eine große Ungeſchicklichkeit glücklicher,

weiſe – um eine Frau kam, erzählt uns dies und das von großen Leuten und
Hindern .

Wie die Kinder einer Mutter nicht alle gleich ſchön und klug und ſtart ſind,

io ſind auch die Skizzen und Geſchichten Zierows verſchieden ,aber man freut
fich über das Ganze und hofft, dem ſympathiſchen Verfaſſer wieder zu begegnen .

Er wird uns vermutlich noch viel Schönes erzählen können . Paul Wriede.
Hadler Lüd. Von G. Stille. Glückſtadt, Mar Hanſens Verlag . 256 S.

Broſch. Mt. 3. - , geb. Mk. 3.60.

Wie in ſeinen bisherigen Schriften , mit denen Stille ſich vorteilhaft in die

plattdeutſche Literatur einführte , entnimmt er auch für ſein neuſtes Buch die

Vorwürfe ſeines dichteriſchen Schaffens dem Hadler Sietlande. Er hat elf

Geſtalten , deren jede im Mittelpunkt einer für ſich abgeſchloſſenen Erzählungen

ſteht, dem Leben entnommen. Die Perſonen ſind mit großem Geſchick ge

zeichnet, und man merkt es ihnen an, daß ſie nur auf dieſem Boden wachſen

konnten , daß ſie Produkte ihrer Umgebung ſind. Er zeigt ſie uns auf des

Lebens Höhe, in des Lebens Tiefe. Manches hätte ſich wohl noch wirkſamer

geſtalten laſſen , wenn die ſeeliſchen Konflikte mehr herausgearbeitet wären .

Dadurch wäre die Handlung ungleich ſpannender geworden. Als der Ameri

taner z. B. ſeine Frau mit dem Geliebten ihrer Jugend trifft, da rührt ihn

der Schlag; welche ſeeliſchen Kämpfe aber vorhergegangen ſind, wird nicht an

gedeutet; es bleibt dem Leſer überlaſſen , es ſich auszumalen . Im übrigen

muß aber dankbar anerkannt werden, daß Stilles dichteriſches Auge die Geſtalten

mit ihren Vorzügen, ihren Schattenſeiten nicht nur ſcharf beobachtet, ſondern

auch gut wiedergegeben hat. Packender und ergreifender konnte die vielgerühmte

Niederſachſentreue kaum dargeſtellt werden, als an dem Schickſal der Trine

Brütt, die ihrem Heinrich , der bei Langenſalza den Tod fürs Vaterland fand,

durch gute und ſchwere Tage die Treuebewahrte bis in den Tod . Köſtlich

ſind auch die Lebenswahrheiten, dieStille oft den Perſonen in den Mund legt,

ſo prägnant kann eben nur das Volt münzen. Nur ein Beiſpiel : ’ n Vagel

in Kinnerhannen un'n Minſch in Dokters Hannen, dar ist meiſttieds bald

mit ut. Den Kulturhiſtoriker möchte ich noch ganz beſonders aufmerkſam

machen auf die Fülle einſchlägigen Materials, das dieſe Erzählungen bieten.

Stilles „ Hadler Lüd“ ſind gutund bedeuten eine erfreuliche Bereicherung

unſerer neuplattdeutſchen Literatur.

Vegeſack ( Bremen ). D. Steilen.

Sunnenſchien un Wulfen. Ernſte Riemels un vergnögde Vertellſels . Von

Georg Droſte. Bremen 1912 , Franz Leuwer. 158 S. Preis ungeb. Mk. 2.-- ,

geb. Mk. 3.- !

Auf ſein erſtes plattdeutſches Buch „ For de Fierſtunnen“ läßt der Bremer

Volksdichter bier ein zweites folgen . Was in einer Beſprechung des erſteren

angedeutet war, geht auch aus dieſem wieder hervor : Georg Droſte ringt noch

um den richtigen Weg ; er iſt ſich noch nicht ganz gewiß, wohin ihn ſeine

Fähigkeiten ' weiſen . Wir zweifeln keinen Augenblick daran: hier redet ein

echter Dichter zu uns, einer, deſſen Niederdeutſch frei von allen Schlacken iſt.

Das war auch der Eindruck aller, die auf dem lezten Quickborn - Dichterabend

ſeinen Gedichten lauſchen durften . Es iſt wohl nicht übertrieben , daß einem

Stücke wie „ De Heide hett Hochtied “ faſt unbegreiflich ſind, wenn man Droſtes
Lebensverhältniſſe fennt. Neben einer Anzahlvon teils lyyriſchen , teils balladen

artigen Gedichten ſteht eine Reihe von meiſt humorvollen, recht ergötzlichen

Projaſtücken, die meiſt ihre Heimatsberechtigung in Bremen und Ilmgegend

nicht verleugnen . So die auch kulturgeſchichtlich nicht unintereſſanten „ Jann
I !
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nvon'n Moor“ -Geſchichten oder „ Engel Gabriel as Freewarber“, eine längere

Zigarrenmachergeſchichte oder „ De Schuldſchien ", Erzählungen, in

Situationskomit und Zufall und der „deus ex machina“ oft eine große

Rolle ſpielen. Die „Wihnachtsflöhneree “, „De Moſe-Engel“ ſind fein erdachte

Skizzen aus dem Tierleben , um die ich manches andere Stüc gern hingäbe. Den

Anhang bildet ein auch als Einzeldruck erſchienenes „ Vergnögdet Theaterſtüct

, Vergift't ““ , das ſo nebenbei noch die geſunde Tendenz hat, zur Pflege eines

echten , reinen Plattdeutſch aufzufordern. Liebhaberbühnen , für die es auc

berechnet iſt, kann es nur empfohlen werden. Wie man gemerkt hat, iſt der

Inhalt des Buches ein mannigfacher , verſchiedenartiger – und nichtminder

kunterbunt iſt die Anordnung des Stoffes. In holder Abwechſlung folgen da

auf ein paar Heidebilder von echter Stimmung einige in Proſa zum beſten

gegebene „ Wanderwitze“, darauf dann das erwähnte , DeHeide hett Hochtied“,

und ſo wird die bunte Reihe gewahrt bis zulebt. Dies Verfahren iſt mir

unverſtändlich. Wer für ſich in der ſtillen Stube das Buch zur Hand nimmt.

für den iſt eine ſolche Anordnung geradezu ſtimmungmordend. Mein Emp

finden grenzte hart an Entrüſtung. Überhaupt iſt das Buch auch äußerlich

nicht beſonders gut weggekommen. ,, Elegant“ wie angekündigt war, ſieht m . E.

der Einband keineswegs aus , etwas beſſeres Papier und beſſere Typen hätten

den Preis wohl nicht noch höher geſett. So macht das Buch einen recht

bausbackenen Eindruck, ſo daß man eher ein Schulbuch denn ein Dichterwert

dahinter vermutet. Sehen denn die Verleger immer noch nicht ein , daß eine

künſtleriſch geſchmackvolle Ausſtattung das beſte Aushängeſchild iſt für ein Buc ?

Wer da tlagt: „ Plattdeutſche Bücher gehen nicht“, der ſoll ſich mal fragen ,

ob ihn nicht ein Teil der Schuld mittrifft. Darf man ſchon tein hochdeutſches

Buch mit abſtoßendem Äußern auf den Martt ſchicken, wie viel weniger ein

plattdeutſches, das doch vorläufig noch größerer Reflame bedarf. Doch wohl

eine einfache Logit!

Georg Droſte aber ſoll ſich durch ſolch unangenehme Erfahrungen nicht be.

irren laſſen , ſondern an ſein eigenes Wort denten :

„Manch Fruchtfern , wo een Steen up fullen ,

He quält ſick of noch rut gewis !

Denn lacht em doch de Sunn ſo gullen

Nah Laſt un Qual in Düſternis !"
Dr. G. Ruhlmann.

Plattdeutſche Bücher von Dr. R. Benſen . Ole Bückebörger Döhnchen,

Bd. I und II . Allerhand ut Stadt un Land. - Dat un Dütt von Grot un

Lütt. ( Je Mt. 1.- ) Franke, de Jäger. (Geb. Mk. 1.60. ) Minden i. W.,

J. C. C. Bruns’ Verlag.

Die erſten vier Vände des Bückeburger Arztes und Schriftſtellers enthalten

vorwiegend gereimte Läuſchen der weitverbreiteten Art. In dem fünften Bande

verſucht ſich Benſen als Erzähler. Er gibt uns eine anſpruchsloſe kleine Ge.

ſchichte und ſchildert mit gutmütigem Humor die Stimmung und das Gehabe

des Bückeburger Völkchens um das tolle Jahr herum . Die Vorführung der
Bückeburger Revolution iſt ergötzlich. Auf ein lautes Lachen bei ſeinen Leſern

hat es der Verfaſſer des im Grunde recht ernſten Buches nirgends abgeſehen ,

und das iſt gut ſo, ein behagliches Lächeln iſt auch kein ſchlechtes Lob.

Daß Dr. Benſen die Sprache gar ſo ſehr abgeſchliffen hat, um recht vielen ver

ſtändlich zu ſein , finde ich ſchade, er hat ſeinen Heimatsdialekt dadurch ſeiner

feinſten Reize entkleidet. Paul Wriede.

Pommerſche Geſchichten. Plattdeutſche Erzählungen heiteren Inhalts

und andres . Von Carl Ruthenberg. Bromberg 1912. Gruenauerſche

Buchdruckerei Richard Krahl. 147 S. Geb. Mt. 1.50.

Das Buch enthält in der Hauptſache plattdeutſche Reime, auf die leider

nicht einmal das Wort zutrifft : ,,Wie er (nämlich Reuter ) ſich räuſpert und

wie er ſpuckt , das habt ihr ihm glücklich abgeguckt.“ Paul Wriede.

De Süpers van Poſwalt. Ok en Gedenkblatt an den grtoen König. Von

E. Ziemendorf. Potsdam , A. Stein's Verlagsbuchhandinng. 29 ° Seiten .

Gen. 60 PF.
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Das Büchlein gibt in ſechs balladenartig knapp gehaltenen Abſchnitten in

edtem , reinem Platt und trefflichem Versbau eine lebenswahre Schilderung

des preußiſchen Heeres aus den erſten Regierungsjahren Friedrichs des Großen.

Mit großer Anſchaulichkeit wird im erſten Bilde ein Zechgelage der Offiziere

des Martgraf . Bayreuth - Dragonerregiments zu Paſewalt gezeichnet. Gegen

Morgen ſprengt eine Staffette in die Stadt und meldet den mitgehenden

Oberſt, daß in zwei Stunden der König ankommen wird. Sofort wird Reveille

geblaſen . Die Mannſchaften haben gleich ihren Offizieren die Nacht bindurch

getrunken.

Dat is bi de Martgraf.Bayreuther ſo mod'

Vör geiht de Offizier un den folgt de Saldot.

In größter Eile wird geſattelt und zum Appellplat geritten . Bei der An

funft des Königs ſteht das Regiment aufmarſchiert; ſein ſcharfes Auge erkennt,

wie es mit den Reitern ſteht. Sie müſſen vor ihrem Kriegsherrn ererzieren

und manövrieren. Es geſchieht in untadeliger Weiſe zur vollen Befriedigung

der zuſchauenden höheren Offiziere; aber der König bleibt finſter und ſagt zu

dem Oberſten Ott-Martin Schwerin :

Man ümmer to in Suſun Brus!

Dat awer mart he fich :

Rückt wi in't Feld , bliwwt he to Hus;

Mit Süpers trieg' it nich .

Der Oberit nimmt ſeinen Abſchied. Aber vor dem Ausbruch des zweiten

Soleſiſchen Krieges erinnert der König rich an die vorzüglichen Leiſtungen des

Regiments unter Ott -Martins Führung; er will den tapfern Haudegen gern

wieder an der Spiße der Bayreuther haben. Er läßt ihn vor fich fommen ;

der Oberſt ſagt, er fönne nicht wieder mit ins Feld ziehen, denn er habe

geſchworen, er wolle nie wieder den Säbel zum Kommandieren aus der Scheide

ziehen . Aber der König entgegnet :

Wat ſchert mi ſin Degen ! Jt will dat he fümmt.

It hewen nir dagegen, wenn d'Ridpietſch be nimmt.

Ott-Martin Schwerin zieht an der Spite der Bayreuther ins Feld . Bei
Hohenfriedberg führt er ſeine Dragoner mit der Reitpeitſche; ſie verrichten

berrliche Taten und haben hervorragenden Anteil an der Erringung des glor

reiden Sieges. Als das Regiment nach beendeter Schlacht beim König vorbeireitet

Schwerin ſchwenkt de Ridpietſch un röppt : „ Majeſtät!

De Süpers van Poſwalt toujours en vedette !“

Durch das vortreffliche Büchlein tlingt das Klirren einer eiſernen Zeit.

SolcheTöne ſind eine Erquickung in der Friedensſeligen Verweichlichung eines

erſchlafften, dem Geldgewinn und Lurus verfallenen Zeitalters. Dieſe

lometternden, ſtahlharten Töne zeigen , wie vorzüglich das Plattdeutſche ſich

für den Ausdruck einer heroiſchen Denkungsart eignet. G. Stille.

Sunnenblomen , Dichtungen in der Mundart des Münſterlandes von Eli

Marcus. Münſter i . W., Aug. Greve. 1913. 130 S. Ungeb. Mt. 1.35,

geb. Mt. 2.-.

Der Verfaſſer iſt dem Hamburger Quickborn fein Fremder, ſondern ein

guter Freund, und als einen Gruß vom Land der roten Erde empfinden wir in

dieſer Sammlung eine Reihe von Gedichten , die er uns im Jahre 1911 ſelbſt

vortrug. Eli Marcus hat den Schalt im Nacken , und daher gelingen ihm

fröhlich -heitere Liedchen aufs allerbeſte. Gelernt hat er vom Volkslied (1. Jn't

Hei) und von Leuten, die verſuchten , es wieder zu Ehren zu bringen . Manches

von ſeinen Liedern von Annemarieten und Möllers Trütfen , von Mariefen

und jenne -- oder wie des Dichters unzählige Liebchen und Därnkens heißen

mögen erinnern lebhaft an den Hainbund und ſeine Genoſſen , beſonders

an Matthias Claudius und Voß oder auch an Schubart. Neben dieſen ſchalf

haften und launigen Dichtungen gefallen uns ſeine Puppen- und Kinderliedchen ,
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und das entzückende „ Soldaotenſpielen “ könnte ſogar einen Gegner der vater

ländiſchen Jugenderziehung bekehren. Aber auch in tiefernſten , ja erſchüttern

den Gedichten zeigt Marcus ſich als echter Dichter. Wie er der Liebe Luſt

beſingt, ſo weiß er auch von der Liebe Leid ergreifend zu ſagen , weiß er auch

den Sagenſtoff aus Weſtfalens Vorzeit in wuchtige Balladen zu gießen , von

denen ,, Tid un Stunn ' iſi dao -- un de Mann aut“, „In't Düwelsmoor “ und

„ Buer bi Buer " , das ich dazu rechnen möchte, von packender Wirkung ſind .

Noch mancherlei ließe ſich lobend erwähnen, ſo das in der Stimmung vor

züglich getroffene „ Summeroobend“, „ Kartuffelfüer“, „ Dat leed " und das

Stormſchen Einfluß verratende?) ,,Vöörbi“. Was allen Gedichten aber gemein

jam iſt, das iſt der Erdgeruch, der ihnen anhängt, der ſie als echte kernige

Kinder der weſtfäliſchen Heimat fennzeichnet. Wir dürfen Eli Marcus den

Ehrentitel eines Volfsdichters im beſten Sinne zuerkennen und ſeine volle Be

rechtigung neben anderen zugeſtehen . Seine Dichtung iſt zwar nicht die Wibbelts ,

ſeine Sprache auch nicht die Karl Wagenfelds , da hätte ich am eheſten

einige Ausſtellungen zu machen - , aber wie ſagt doch Marcus ſelbſt :

Man häört jä gärn 'ne Nachtigall,

Man ifſ de nich te ſtellen ,

Dann luſtert man met Freiden all,

Wat Twogfinken vertällen . “

Über den früheren Schöpfungen von Marcus ſtehen die „ Sunnenblomen “

turmhoch . Das ſcheint er auch ſelbſt gefühlt zu haben , als er das Veſte aus

,,Schnipſel“ und „ Düörgemös“ in ſein neues Buch hinüberrettete. Glückauf

zu weiterem Schaffen !

Der Preis iſt von dem oft ſchon lobend erwähnten Verlag Aug. Greve

ſehr gering bemeſſen worden , auf noch beſſerem Papier wären die nicht un

ſchönen Typen noch beſſer zur Geltung gefommen. Den Umſchlag bat Aug.

Heumanns Meiſterband mit einer entzückenden Vignette geziert .

Dr. G. Kublmann .

Öichen un Aſtern . Plattdütſch Dichtungen von Albert Schwarz.

Verlag von H. Lühr & Dircks, Garding. Geh . Mt. 1.20, geb. Mk. 1.80.

Ein ſchlichtes , einfaches Buch , voll von fleinen , lieblichen Blumen wie eine

Wiſch hinterm Deich . Dunkelrote Rojen ſind nicht darunter, aber was wir

finden , hat immer doch Duft und heimlidie Schönheit. Am beſten haben mir

die Gedichte gefallen , die in der Heimatlichen hinterpommerſchen Mundart des

Dichters verfaßt ſind (3. V. Ręge, Hen , Wünſch ), in ihnen erreicht Schwarz

ſeine Abſichten am reinſten. Anderswo haben mich Anklänge an Groth ( ,, JE

wull, it hadd Flögel“ ), Lenau („ Linnenblötenduft“) und Heine („ Jt denk an din

leben Ogen “) etwas geſtört , auch iſt den Gedichten eine gewiſſe Einförmigkeit

eigentümlich , denn ſie gehen weder ſehr in die Tiefe, noch in die Vreite, aber

im ganzen hat Albert Schwarz uns doch ein Buch geſchenkt, das ſich wohl

ſehen laſſen kann und ſich aus der Läuſchenriemelei ſeiner Nachbarn erfreulich)

heraushebt. Gorch Fock.

Plattdeutſche Gedichte. Von Johannes Reineck e . Selbſtverlag,

Hamburg 31 , geheftet Mk. 2.-, gebunden Mt. 3. - .

Der Verfaiſer ſchreibt, daß ihm der Abdruck einzelner Gedichte aus dieſem

Buche erwünſcht ſei . Ich will ihm den Gefallen tun und eins hierherſetzen :

De Putt.

En nützlich Ding, dat is de Putt,

Wiel be to veeles deenen mutt .

Bi Fro'nslüd ſteiht he hoch in Ehren,

Un nümms von jim kann em entbehren.

Wat Kötſch un Husfro mofen mutt,

Dat geiht man ſelten ohne Putt.
De Putt, de deent to'n Etenkoken,

Un of, um wat darin to moken .
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De Fro'nslüð ſett ſit bald darop,

As Hot ſtülpt ſe em op den Kopp.

Drum lat ju ſeggen und belehren,

Un holt den Putt man jo in Ehren !

Nehmt ju in acht, dat nich kaput

Ji ſmiten doht en goden Putt.

Das wird genügen , obgleich über 200 „ Gedichte“ in dem Bändchen ſtehen
und nicht anzunehmen iſt, daß ich das ſchlechteſte getroffen habe.
Unkraut! Gorch Fock .

Dat veerte Gebott. Erzählung in münſterländer Mundart von Auguſtin

Wibbelt. Eſſen - Ruhr, Fredebeul & Roenen . 358 S. Geh. Mf. 2.60, geb.
Mt. 3.60.

Dat Gewitter. Drama in einem Aufzug von Karl Wagenfeld (Nieder

deutſche Volksbücher, IX . ) . Münſter i. W. 1912. Auguſt Greve. 25 S.

Geh. Mk. 1.4.

Da dieſe beiden Werke in dieſem Heft an anderer Stelle ausführlich behandelt

werden,ſo mag andieſerStelle eine einfache Anzeige genügen.

Dei Kiesbarg, Luſtſpill in vier Biller von W. Zierow . Güſtrow , Johannes

Schumachers Buchhandlung, 65 Seiten , geheftet Preis Mk. 1.50.

Zwei Feldmarken, die dem Hanſchendorfer Baron gehören , werden durch das

Gemeindeland des Dorfes Oudörp auseinandergeriſſen . Um einen Verbindungs.

weg zwiſchen beiden herſtellen zu können, wiđ der Baron den Bauern einen

Kiesberg abkaufen, der ſich gerade an jener Stelle erhebt. Aber ſeine hohen

Gebote ſcheitern an der Steinpöttigkeit der Bauern, denn auch in der Gemeinde.

verſammlung iſt Vernunft nur bei wenigen. Zu dieſen wenigen gehört Fritz

Beerbom , der ſich erſt türzlich in dem Dorfangekauft hat und der dem Schulzen

als Neumodiſcher unbeliebt iſt. Frit rät dem Schulten, nur ja den Berg

zu verkaufen, es ſei möglich, daß jener Plat dem Eiſenbahnbau ohnehin ge

opfert werden müſſe. Åber Schult Brümmer iſt gegen den Eiſenbahnbau und

glaubt nicht an das Enteignungsrecht der Regierung. So ſehr iſt er von ſeiner

Ueberzeugung durchdrungen ,daß er dem Beerbom , der um des SchultenTochter

wirbt, zuſagt: „Wenn die Tſenbahn dörch den Kiesbarg führt, denn tann hei

wedderkamen, denn kann hei Annaliſchen fregen ." Aber die Eiſenbahn kommt

und wird durch den Kiesberg gelegt. Brümmer lehnt ſich zwar gegen die

Obrigkeit und ihre Bevollmächtigtenaufund legt ſein Amtnieder, aber gebaut

wird doch . An feine Stelle tritt Fritz Beerbom, de Negentlauke, den der Alte

im Zorn ſelbſt für den Poſten vorgeſchlagen hat. Brümmer ſucht die Erfüllung

ſeines Verſprechens zu umgehen. Er geht nicht mehr aus und behauptet, er

glaube nicht an den Eiſenbahnbau, er hätte nichts davon geſehen . Als dann

aber der Großherzog ihn einladet, als ſein Ehrengaſt der Eröffnung der Bahn

beizuwohnen, da muß der Fuchs doch zum Loche heraus. Die Einladung be.

jeitigt ſeinen Grol, und er ſchließt auch Frieden init Beerbom, der nun ſein
Schwiegerſohn wird .

Das Stück iſt „ mit'n irſten Pries utteikent“. Ich weiß nicht, von wem . Was

einem aber ſonſt alles als plattdeutſches Luſtſpiel vorgeſekt zu werden pflegt,

läßt jedenfalls den Schluß zu , daß dieſes ernſthafte Luſtſpiel mit rechtals

das beſte erkannt worden iſt. Es zeigt eine Handlung, die über die übliche

Situations- und Verwechſlungskomit hinausgeht. Es ſtellt Bauern vor uns,

die Vauernblut in den Adern haben, die wie Bauern ſprechen und die den

Leſer oder den Zuſchauer nicht zum Gelächter über die dummen ſteinpöttigen

Bauern titeln wollen . Ich weiß nicht, welche Bühne Zierow für ſein Stück

erſehnte. Für Vereinsbühnen iſt es zu ſchwer, für die Theater aber

Zu ſchwer iſt es für die einen , weil ſich nur unter ganz beſonders günſtigen

Bedingungen die Darſteller für die zahlreiche Bauernſchaft aufbringen laſſen, zu

leicht für die andere, weil Zierow – vielleicht um das Stück den Dilettanten

nicht zu ſchwer zu machen einen wichtigen Teil der Handlung hinter die Szene

legte, nur darüber reden läßt, ſtatt ſie zu zeigen . Das Aufbäumen des alten

Schulten gegen die Obrigkeit ſollte der Verfaſſer ruhig auf die offene Bühne

verlegen. Daß er bewegte Szenen nicht zu ſcheuen braucht, beweiſt die zweite

zu leicht.
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Hälfte des 4. Attes. Die Beſprechung auf dem Kiesberg (3. Att) tönnte in

den 2. Att hineinbezogen werden, wie Zierow das in einem Kürzungsvorſchlag

ſogar ſchon ſelbſt vorgeſehen hat. An Stelle des Adminiſtrators würde beſſer

der Baron ſelber mit den Leuten verhandeln , dann würde der 3. Aft für den

Kampf mit der Obrigkeit frei und der 4. um die Erzählung dieſes Kampfes

gekürzt. Zierow wird Stavenhagens Bühnenwerke kennen ; aus ihnen wird er

geſehen haben, mit welcher Kührheit Stavenhagen alles Wichtige ſich vor den

Augen der Zuſchauer abſpielen läßt. Das plattdeutſche Luſtſpiel iſt für die

Eroberung der Bühne eine dringendeNotwendigkeit. Zierow hatmit ſeinem Stück

einen ſchönen Vorſtoß gemacht. Rüſtig weiter auf dieſem Wege ! Der Tag der

Garben nachts een".
Paul Wriede.

„ Puttſchör'n “. Schwant in 1 Akt vun Julius Wich mann. 1912,

Hamburg, Selbſtverlag.

Eine harmloſe Kleinigkeit, die freilich des tieferen Sinnes nicht entbehrt und

wegen ihrer freundlichen, liebenswürdigen Ausführung und der drolligen Komit

der Situationen den Liebhaberbühnen , die das Niederdeutſche pflegen, ganz

beſonders empfohlen werden darf. Als rühmenswert iſt hervorzuheben , daß

in dem Stückchen geſunder Menſchenverſtand ſteckt, die Charaktere treffend

gezeichnet, aber nicht wie bei der Dubendware der plattdeutſchen Schwänfe

karikiert ſind, daß die Handlung ſich nicht auf poſſenhaften Vorausſetungen

aufbaut, ſondern ſich durchaus in den Grenzen der Möglichkeit hält.

Carl Holm.

Seemannsblot orer de Schönheit ut Tripolie . Schwant in 1 Uptog von

Wilhel in Fiſcherbrot. W. Schmidt, Roſtock, Alerandrinenſtraße 65.

Ein Schwant mit einer guten Doſis Humor, in echtem Mecklenburger Platt.
Carl Holm .

Dat Jubiläum . Volfsſtück in einem Akt von Frix Wittkampf . 1912.

Uſie Bännak, oder Wat döht'm nich fäö de Blagen ! oder Suppdi! Volts

ſtück mit Geſang in 4 Aften von W. Brockmann ( Wilh. Jaläbr). 1912.

Krumm üm ! oder „ He weet de Wäg up !“ oder „0 dieſe Männer!“ Große

Poſſe mit Geſang in 4 Aften von W.Brockmann . 1913.

Dieſe drei Volksſtücke bilden Nr. 7, 8 und 10 der Sammlung „ Niederdeutſche

Volksbücherei“, die der äußerſt rührigeVerlag von Auguſt Greve,Münſter i. W.,

übernommen hat und weiter herausgibt. Die Zoologiſche Abendgeſellſchaft in

Münſter hat einſtdazu Gevatter geſtanden und Nr.1-5 oft mit ungeheurem

Erfolg geſpielt. Seitdem aber der alte Stamm , Marcus, Pollack, Schmit und

Rade, nicht mehr mittut, haben die Volkſtücke an ihrer Urwüchſigkeit viel verloren.

Von den oben angeführten iſt „Dat Jubiläum“ wohl das ſchwächſte, während

die Brockmannſchen Stücke, am meiſten „Krumm üm “, noch etwas von der

tollen Komik der münſterſchen Faſtnachtſpiele ſich gewahrt haben. Sonſt die

üblichen Motive:die reiche alte Jungfer und ihr Liebesbedürfnis und Heirats .

annoncen uſw. Talmibildung und alte unverfälſchte, deftige Art, geriſſene

Stadtleute und hereingefallene Vauern ! Warum nicht malumgekehrt?

Dr. G.Kuhlman .

Ut de Franzoſentid von Fritz Reuter. Hamburgiſche Hausbibliothet.

Hamburg 1912. Alfred Jansſen. 169 S. geb. Mk. 1.

Hocherfreulich iſt es, daß die Verwaltung der Hamburgiſchen Hausbibliothek

ſich entſchloſſen hat, das Werk eines niederdeutſchen Dichters unter die Zahl

der von ihr herausgegebenen Bücher aufzunehmen . Daß auf Reuters Franzoſentid

die Wahl gefallen iſt, verdanken wir neben der gerade jetzt beſonders lebhaften

Erinnerung an die Zeit vor hundert Jahren wohl dem allgemein anerkannten

Werte dieſes charakteriſtiſchen Zeitbildes, das wie kein anderes ſeiner Werke

alle Vorzüge des Dichters im hellſten Lichte zeigt und durch ſeine werbende

Kraft am beſten geeignet iſt, der niederdeutſchen Dichtung Freunde zu gewinnen .

Carl Holm .

Kalender für 1913. Dr. L. Meyns ích leswig-holſteiniſcher Haus

kalender. (Herausgegeben von Wilhelm Lobſien . 45. Jahrgang. Garding,

Lühr & Dircks . Preis 50 Pf. ) — „De Kiepenkerl“. (Weſtfäliſcher Voltskalender

für 1913. Begründet von Dr. Auguſtin Wibbelt. 4. Jahrgang. Eſſen-Rubr,

Fredebeul & Koenen. Preis 50 Pf.) – Der Schütting Kalender. (Heraus.

3
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gegeben vom Schütting -Bunde, Redaktion O. Biedermann. Hannover, Adolf

Sponholt, G. m. b. H. Preis 60 Pf.) Heimatfalender für die Kreiſe

Göttingen uſw. (Herausgegeben von Aug. Tecklenburg. 4. Jahrgang. Göttingen ,

Louis Sofer. Preis 40 Pf.) --- Großherzoglich Mecklenburg-Schwerin .

ſcher und Mecklenburg -Strelibicher Kalender auf das JahrChriſti

1913. (Wismar, Hinſtorffiche Verlagsbuchhandlung. Preis 15 Pf.) - Braun.

ichweiger Jugendkalender. (Herausgegeben von Wilhelm Scholz. Braun

ichweig , E. Äppelhans & Comp., 6. m. 6. H. Preis 10 Pf.) Vagel Grip .

talender. ( Roſtock, Adlers Erben. Preis 15 Pf.)

Auf dem Lande iſt in vielen Häufern neben Bibel und Geſangbuch noch

heute das einzige Buch der Hauskalender, weil er wirklich praktiſchen Bedürf

niſſen entſpricht. Er wird in der Regel von den landesüblichen Zeitungen als

Zugabe geliefert. Soweit dieſe für das Plattdeutſche intereſſiert ſind, pflegt

dann auch der Kalender mehr oder minder deutlich erkennbares niederdeutſches

Gepräge zutragen . Daß man den Wert der Kalender als Kampf- und Werbe

mittel längſt erkannt hat, beweiſt der Inhalt der oben angeführten, die ſämtlich

für den Gedanken des Heimatſchutzes in Wort und Bild eintreten. Den

breiteſten Raum gewährt dem Plattdeutſchen der ſchleswig-holſteiniſche Haus

falender , der ſich für ſeine plattdeutſchen Beiträge Namen wie Joh . Hinrich
Febrs, Guſtav Falte, Fritz Lau und G. F. Meyer geſichert hat. Ein alter

Bekannter iſt auch „ De Kiepenkerl“. Er macht ſich alljährlich rechtzeitig auf

den Weg , weil er ja alles zu Fuß abmachen muß. Neben dem Herausgeber

find mit niederdeutſchen Beiträgen vertreten u. a . Karl Wagenfeld, Eli Marcus,

Heinrich Kleibauer, Fine Bayer .Viſſing, 6. Webling Schücking. In der

äußeren Ausſtattung wie auch im Bilderſchmuck iſt ihm der „ Schütting“ dies

mal überlegen, der dafür aber dem Niederdeutſchen nicht den gleichen Spiel

raum gewährt, immerhin aber Georg Droſte, Chriſtian Flemes, Fr. Freudenthal,

FranzPoppe, Georg Ruſeler, Aug. Seemann u. a. zu Worte kommen läßt.

Allerhand Riemels ſind allerdings auch darin. Der ſonſt inhaltsreiche und

preiswerte Heimatkalender von Aug. Tecklenburg, der beſonders der Erinnerung

an das Jahr 1813 geweiht iſt, bringt nichts Nennenswertes in niederdeutſcher

Sprache, außer dem Catlenburger Volkslied von 1346 undvielleicht dem Bericht

Chriſtoffel Brenneckes von der Slacht bei Vittoria. Die ſehr einfach gehaltenen

Kalender aus dem Lande Frit Reuters bieten wenig literariſch Wertvolles .

In dem Braunſchweiger Jugendkalender, deſſen Ton und Inhalt dem kindlichen

Faſſungsvermögen vorzüglich entſprechen, ſucht Wilhelm Börker in den jungen

Seelen„ Reſpeft vor't Plattdütſche“ zu erwecken, und das Märchen „De Half

idheid “, unsaus John Brinckmans „Höger up “ bekannt, will ihnen zeigen , daß

auch das Plattdeutſche im Märchenlande zu Hauſe iſt. Dr. G.Kuhlinann.

Kataloge. Wir werden verſuchsweiſe ſolche Antiquariats -Kataloge ver

zeichnen, die Niederdeutſches enthalten und die uns vorgelegen haben .) Süd.

deutſches Antiquariat,München . Nr.147. - Th. Nielſen, Hamburg. Nr. 38. -- Cor.

Muſotter,Munderkingen (Württ.).Nr. 104. – M.Glogau jr.,Hamburg. Nr.74 .

10 Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen 0

Alle Leſer, beſonders Autoren und Redattionen , werden gebeten ,

uns über das Ericeinen von Auffäßen aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten. Belegblätter ſind erwünſcht.

Nr. 5.)

Hendrit Conſcience . Der Dichter des niederdeutſchen Belgien (geb. 3. Dez.

1812). Von F. W. (Schleſ. Voltszeitg ., Breslau, 3. Dez.)

Johann Hinrich Fehrs. Von Dr. Richard Dohſe. ( Das Land, 21. Jahrg .,

Klaus Broth. „ Erinnerungen an Klaus Groth." Von Prof. Dr. Eugen

Wolff. ( Leipziger Neueſte Nachr., 1. Nov. 1912.) – „ Die Einweihung des

Klaus-Groth.Denkmals in Kiel. Von Hans Schramm. (Niederſachſen,

18. Jahrg., Nr. 3.) – „ Aug Klaus Groths Lehrerzeit.“ Von E. (Schlesw .

Nacr., 15. Ott .)
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I

Richard Knoche, der plattdeutſche Dichter des Paderborner Landes. (Zu

ſeinem 90. Geburtstage.) Von Ewald. ( Niederſachſen, 18. Jahrg . , Nr. 4.)

Johannes Lauremberg, der niederdeutſche Satiriker. Von Realſchuldirettor

Dr. Buhle. (Mecklenb. 3tg ., Schwerin, 31. Ott.)

Carl Schulte. Von Dr. Arthur Obſt.(Hambg. Fremdenblatt, 15. Dez. 1912.)

Von ho. ( Neue Hambg. Zeitg ., 15. Dez.)

Auguſtin Wibbelt. „Zu Wibbelts 50. Geburtstage.“ Von F. W. (Unitas 1912,

Nr. 1. ) — „ Auguſtin Wibbelt als plattdeutſcher Novellendichter.“ Von F.

Wippermann. (Köln . Volkszeitg., 19. Dez. 1912.)

Die See in der plattdeutſchen Dichtung. Von Wilhelm Poeck. (Die

Grenzboten , 23. Oft. ) „ Niederdeutſche Volkskraft.“ Von Wilhelm

Poeck. (Der Vortrupp, 1. Nov.) – „ Das Elend des plattdeutſchen Schrifte

tums“ . Von Janhinnert. ( Allgem . Veobachter, Hamburg, 2. Jahrg., Nr. 14.)

Die Flurnamenſammlung im Herzogtum Braunſchweig. Von Prof. H.

Lühmann. (Sonderheft der „Braunſchw. Heimat“, Auguſt 1912.) „ Her

kunft der Orts- und Flurnamen in unſern Geeſt- und Walddörfern.“ Von

Dr. E. Rüther. ( Zeitſchr. f. Wiſſenſchaft uſw. der Hamburger Nachr.,

1. Dez. 1912.) „ Schleswig - Holſteiniſches Wörterbuch .“ Von W. F.

lembte. (Hambg. Fremdenblatt, 24. Sept. 1912.)

Plattdeutſch in Ehren. Von F. Godow . (Generalanz., Stettin , 15. Oft.

Ott. 1911.) – „ Plattdeutſch in der Großſtadt.“ Von Paul Wriede.

( Vremer Tageblatt, 10. Oft.) – „Plattdeutſch in Bremen. Zum Vortrag

von Paul Wriede." Von Walter V. (Vremer Tageblatt, 17. Okt.)

„ Wie die deutſche Sprache nach dem Norden wandert." (Hambg. Fremden

blatt, 26. Sept. 1912.) – „ Woans möt in dei plattdütſchen Vereine arbeit

warn ?" Von Friedr. Cammin. (Niederſachſen , 18. Jahrg . , Nr. 5.)
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Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Unſere Werbetätigkeit. Wie vor fünf Jahren haben wir vor kurzem
einen Werberuf verſchickt, der, wie aus den zahlreichen Anmeldungen neuer

Mitglieder hervorgeht, recht erfolgreich geweſen iſt. Er war unterzeichnet von

den Mitgliedern des Verwaltungsrates und unterſtüzt durch die nachfolgenden

Hamburger Mitglieder unſerer Vereinigung: Fräulein M. Pfannenſtiel, Frau

Olga Zacharias, die Herren Dr. C. Vigot, Dr. G.Vlohm , Profeſſor Dr. Conrad

Vordbling, Landgerichtspräſident Dr. Engel, Präſident der Bürgerſchaft, Gorch

Fock, NotarE. Th.Gabory, Dr. Herm . Hartmeyer , Senator Heidmann, Syndikus

Dr. W. Heyden , Fr. Holſt, Mitglied der Bürgerſchaft, Rechtsanwalt Kümpel,

Mitglied der Vürgerſchaft, Profeſſor Dr. Otto Lauffer, Direktor des Muſeums

für Hamburgiſche Geſchichte, Profeſſor Dr. Richard Linde, Fiſchereidirektor

Lübbert, Senator Dr. von Melle, E. L.Lorenz.Meyer, Henry O'Swald, Dr. med .

Aug. Predöhl, Dr. H. von Reiche, Mitglied der Vürgerſchaft, Profeſſor Dr.

G. Roſenhagen, Wilhelm Rump, Mitglied der Bürgerſchaft, Landgerichtsdirektor

Dr. Th . Schrader, Edmund J. A .Siemers, Mitglied der Bürgerſchaft, Präſident

Dr. Tesdorpf, Mitglied der Bürgerſchaft, OberlandesgerichtsratDr. Paul Vogt,

Profeſſor Dr. C. H. F. Walther,Friedr. Wilh . Wentel, Mitglied der Bürger:

ſchaft, Dr. W. Johs . Wentzel, Mitglied der Bürgerſchaft, Paſtor Wilhelmi,

Rektor Heinrich Wolgaſt, denen ſich von den auswärtigen Mitgliedern an

geſchloſſen hatten: Frau Marie linge, München, und die Herren Profeſſor

Dr. Ernſt Vrandes, Deutſch -Krone, Profeſſor Dr. Otto Bremer, Halle a . S.,

KommerzienratKonſul Mar Brinckmann, Harburg, Superintendant D. A. Cordes,

Leipzig, Profeſſor G. Chr. Coers, Hildesheim , Dr. Rich. Dohſe, Frankfurt a. M.,

Adolf Dunkmann, Aurich, Ottomar Enfing , Dresden , Otto Ernſt, Groß-Flottbet,

Johann Hinrich Fehrs, Itzehoe, Hugo Fiſcher , Lima ( Peru ), Friedr. Freudenthal,

Fintel, Dr. A. Grunenberg, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Düſſeldorf, Paſtor

Friedr . Holtz, Altengamme, Archivar Dr. O. Jürgens, Hannover, Profeſſor
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Dr. Lic . Koldewey, Bad Harzburg, Geheimer Sanitätrat Dr. Ferd. Kriiger,

Berlin - Dahlem , Profeſſor Hermann Krumm ,Kiel, Fritz Lau, Glückſtadt, Direktor

Dr. Macel, Hildesheim , Profeſſor Dr. O. Menſing, Kiel, Profeſſor Dr. Rich.

M. Meyer, Berlin, Notar Dr.Wilh. Neeſe. Schwerin, Stadtrat Dr. Fr. Pauly,

Kiel, Louis D. Petit, Leiden, Wilh. Poeck, Ascona bei Locarno, Th. Reiche,

Braunſchweig, Reftor Georg Ruſeler, Oldenburg (Gr .) , H. Saate, Genua ,

Amtsrichter Dr. O. Seebohm, Bergedorf, Sanitätsrat Dr. G. Stille, Stade,

Sculrat a . D. Dr. Ad.Stuhlmann ,Schwarzenbet, Karl Wagenfeld, Münſter i.W.,

Sanitätsrat Dr. Herm. Wette, Köln, Pfarrer Dr. Auguſtin Wibbelt, Mehr bei

Cleve, Profeſſor Dr. Wilh. Wiſſer, Oldenburg (Gr.)

Der Aufruf hatte in der Hauptſache folgenden Wortlaut: Die plattdeutſche

Sprache, einſt nicht bloß die allgemeine Ümgangs- und Verkehrsſprache der

geſamten niederdeutſchen Bevölkerung, nein, auch ihre Sprache in Kirche und

Zbule, im Rat und vor Gericht, ihre Schrift- und Literaturſprache, die Sprache,

in der die ſtolze Hanſa mit Königen ſprach , und in Erinnerung daran in den

Hanſeſtädten noch im vorigen Jahrhundert die Lieblingsſprache der alteingeſeſſenen

Patriziergeſchlechter, dieſe unſere herrliche Mutterſprache iſt trotz ihrer

urdeutſchen Eigenart im Verlauf der lebten Jahrhunderte von der hochdeutſchen

Sdriftſprache mehr und mehr zurückgedrängt und eingeengt worden .

So ſehr das zu beklagen iſt: es iſt nichts mehr daran zu ändern. Und es

wäre töricht, wenn man ſich bemühen wollte, das Plattdeutſche zu ſeiner

früheren Bedeutung zurückzuführen. Was aber noch möglich iſt, das dürfen

wir nicht mehr verſäumen, nachdem uns die Augen darüber geöffnet ſind,

welcben Schat unſere Vorfahren, geblendet von dem ſchimmernden Glanz der

vermeintlich „ feineren “ oberſächſiſchen Schriftſprache, unbedacht preisgegeben

haben. Es iſt unſere heilige Pflicht, durch ſorgſame und liebevolle Pflege

unſerer Heimatſprache ihrem ferneren Verfall nach Kräften Einhalt zu tun und

das, was noch nicht verloren iſt, zu retten und zu erhalten. Es iſt das zugleich

eine nationale Aufgabe. Das Stammesbewußtſein würde dadurch kräftig

geboben, die voltstundliche Erkenntnis weſentlich bereichert werden. Ja, ſelbſt
unſere hochdeutſche Schriftſprache hätte Gewinn davon . Durch Aufnahme

lebenskräftigen Sprachgutes würde ſie am beſten vor der Gefahr geſchüßt

werden , zu einem blutloſen Papierdeutſch zu verblaſſen. Das Plattdeutſche

fönnte zu einem Quickborn, einem Jungbrunnen, für ſie werden .

Seitmehr als acht Jahren ſucht die Vereinigung Quickborn in rüſtiger Arbeit

dieſer Aufgabe zu leben . Auf nahezu 150 Vortragsabenden hat ſie ſich mit

niederdeutſcher Literatur, Volkskunde und Sprachwiſſenſchaft beſchäftigt und in

den bisherigen fünf Jahrgängen ihrer „Mitteilungen aus dem Quickborn “ eine

Fülle wichtiger Beiträgeaus demſelben Gebiet veröffentlicht. Der Quickborn

iſt über die urſprüngliche lokale Bedeutung längſt hinausgewachſen. Denn viele

der beſten Schriftſteller und Gelehrten Niederdeutſchlands haben ſich ihm als

Mitglieder und Mitarbeiter angeſchloſſen , ſtaatliche, ſtädtiſche, Univerſitäts

bibliotheken und andere Inſtitute und Körperſchaften ſind ihm beigetreten .

Darf dies ſchon als ein Zeichen dafür gelten, wie ſeine Arbeit an den maß

gebenden Stellen bewertet witd, ſo haben ganz beſonders Hamburgs geſet

gebende Körperſchaften durch die Gewährung einer jährlichen ſtaatlichen

Beihilfe dem Wirten und den Beſtrebungen des Quickborn dankenswerte

Anerkennung gezollt.

Etwa 400 Mitglieder, darunter 100 außerhalb Hamburgs und im Auslande,

zählt der Quickborn zurzeit. Aber die Zahl ſeiner Mitglieder und ſeine Geld

mittel müſſen wachſen , wenn er al ſeine Pläne ſoll ausführen können . Wir

richten deshalb an alle, die für unſere niederdeutſche Sprache ein warmes Herz

haben, die dringende Bitte, unſerm Verein beizutreten. Beſonders aber wenden

wir uns auch an unſere Hamburger Landsleute, denen ja unſere Vortrags

abende und unſere Bibliothek in erſter Linie zugute kommen . Hamburg iſt jekt

unbeſtritten der blühende Vorort des Niederdeutſchtums. Dieſe Stellung

Hamburgs legt ſeinen Bewohnern Ehrenpflichten auf, deren ſie ſich mit freudigem

Stolz bewußt ſein ,denen ſie ſich nicht entziehen werden. Denn wichtige Aufgaben

barren noch der Erledigung: die ſehr erwünſchte Erweiterung der Vereins

šeitſchrift und die Herausgabe niederdeutſcher Bücher, die ihr Teil
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beitragen ſollen zur Befämpfung der Schundliteratur, zur Verbreitung einer

edlen , bodenſtändigen Kunſt, zum Verſtändnis niederdeutſcher Eigenart.

Als Motto waren dem Aufruf einige Säte aus Groths Vriefen über

Hochdeutſct) und Plattdeutſch vorangeſtellt: Aber wir Plattdeutſche haben

Pflictyten gegen unſere Mutterſprace. Jeder von uns hat zu ſtreben , daß ſeine

Enkel nicht von ihm ſagen , was wir von unſeren Vorfahren : Sie hätten ihr

eigen Fleiſch und Blut verachtet, verachtet in bloßer Unwiſſenheit, in eitler

Verkennung der eigenen Vorzüge, im eitlen Hangen nach fremdem Flitter ...

Wer nicht mit ſeiner Sprache in der Empfindung des Volfes wurzelt, der weiß

eigentlich nichts von ſeinen Vätern , die dieſem Volfe angehört haben .

Erhöhte Jahresbeiträge für 1912/13. (Eingegangen bis Mitte Dezember

1912.) Mit herzlichen Dant wird hierdurch beſtätigt, daß die nachſtehenden

Mitglieder unſerer Vereinigung erhöhte Beiträge gezahlt haben :
a ) ſtatt 6 Mart.

Mk. 100. – Literariſche Geſellſchaft zu Hamburg,

50. – Herr Senator Heidmann ,

20 . Magiſtrat der Königlichen Haupt- und Reſidenzſtadt Hannover,

Herr J. C. Stücken ,

12. – Frau Wilhelmine Meyer,

10 . Frau A. Brettſchneider, Herren Direktor Otto Harms, Dr. C.

Holm, Senator Holthuſen, Amtsgerichtsrat Johannſen (Altona

Ottenſen ), Frit Jeve, Carl Jönſſon , Louis Kayſer, Chriſtoph

Klock, Landgerichtsdirektor Dr. Knauer, Heinr. Köpce, W.Kölln ,

Alfred Levy, E. V. A. Metelmann , O. Repſold, Mar Schulb ,

Edmund J. A. Siemers, Juſtizrat Stammer ( Altona ), C. Stahl,

Dr. Vielhaben , Geheimer Kommerzienrat W. Volckens ( Altona ),

Mar M. Warburg, Wilh . Th . Webber, Dr. O. Witt, Paul

Wriede, Wilh . Wulfi,

8 .-- Herren Landgerichtsdirektor Johs . Ipſen , Ernſt Müller,

7. - Herr Herm . Klappoth,

(Soweit ein Ortsvermerk fehlt, iſt der Wohnort Hamburg.)
b ) ſtatt 3 Marf.

Mt. 100. Herr F. W. Lafrent (New York),

20 . Frau Marie Lange (München ),

6.- Frau A. Fock ( Vergedorf), Frau Mary Harins (Lauenbruch ),
Frau Sofie Janſen ( Dockenhuden ), Fräulein M. M. Priiß

(Schadeland ), Herren Kommerzienrat Mar Brinckman (Har

burg ), W. Behr ( Vergedorf), H. G. Bartels (Frankfurt a. M.),

Mar Dorn (Altrahlſtedt), Otto Ernſt (Groß-Flottbek), Hugo

Fiſcher ( Lima ), Georg Finke (Schöneberg ), L. Hanſing ( Elde:

burg ), W. von Have (Vergedorf), Archivar Dr. O. Jürgens

(Hannover), H. Kaack (Preet ) , Geh . Sanitätsrat Dr. Ferdinand

Krüger (Vredener ), H. Lührs & Dircks (Carding), Dr. Fritz

Lottmann (Königsberg, Neumark), Prof. Dr. O. Menſing (Kiel),

Joh. Mie ( Altrahlſtedt), G. F. Meyer (Kiel), Heinrich Mißfeldt

(Friedenau) , R. Meisner (Groß - Flottbet), Ad. Munckel (Berge

dorf), Louis D. Petit (Leiden ), Prof. J. Peters ( Leitinerib ),

Dr. Ritter ( Edmundsthal-Siemerswalde), Th. Reiche (Braun

ſchweig ), Amtsrichter Dr. Seebohm ( Bergedorf), H. Saake (Genua),

Otto 6. Soltau ( Norden ), Konrad Stuhlmann (Schwarzen.

bet), Dr. Tiedemann (Bergedorf), Dr. Auguſtin Wibbelt (Mehr

bei Cleve), Ad. Wiengreen (Aumühle),

5. – Herren H. Veckſtröm (Stuttgart), Kaplan Bündgens ( Bonn ), Felir

Grube ( Lübeck) , Karl Prümer ( Dortmund), Erneſt J. Robſon

( Victoria, Auſtralien )

4.50 Herr E. Marcus (Münſter i . W.),

4 . Herren Realgymnaſialdirektor Dr. Mackel (Hildesheim ), Ober:
lehrer Pickert (Attendorn ), Ratsarchivar Dr. Techen (Wismar) ,

Ernſt Simm ( Bergedorf).

Außerdem gingen freiwillige Veiträge von zwei Ehrenmitgliedern ein .

Nachträge werden in den nächſten Heften veröffentlicht.

//
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Plattdeutſch in fünf Jahrhunderten unter dieſem Zeichen ſtand der

am 29. Oktober 1912 im großen Saal des Patriotiſchen Gebäudes veranſtaltete

erſte große Vortragsabend dieſes Winters, der Rezitationen von Carl Wolff

und muſikaliſche Vorträge von Otto Johaneſion (Geſang), R. Schultz

( Flügel) und Organiſt Bartens ( Harmonium) brachte. Das Programm bot

Proben plattdeutſcherDichtung von den älteſten kirchlichen Geſängen an bis zu

Klaus Groths unübertrefflicher Lyrik und damit einen lehrreichen Überblick über

die Entwicklung der niederdeutſchen Literatur. Dem Rezitator gelangen am

beſten harmlos-ſcherzhafte Sachen wie vor allem die Arie „ Ah, wo bin ick

bedragen “, aus der Oper „ Der unglückliche Cara Muſtapha“ (Lucas von Boſtel,

Hamburg 1686 ), „Swinſlachten “ von John Brinckman, „ Kaptein Weenke“ von

Klaus Groth. Den „ Reineke Vos“ (Lübeck 1498) brachte er nicht ganz über.

legen genug heraus;des famoſen Jacobus Sackmann, weiland Paſtor to Limmer bi

Hannover (1680-1718), Liekenpredigt öwer Jeſaia 40,6 up Michel Wichmann,

wolverdeenten Küſter und Scholmeeſter, hätte durch weitere Kürzung noch

mehr gewonnen. Der muſikaliſche Teil brachte zunächſt geiſtliche Lieder, nämlich

ein ,Wiegenlied für dem Kripplein Jeſu in fremden Zungen “ (Handſchrift aus

dem 14. Jahrhundert, Wittenberger Geſangbuch von 1535 ), das in ſeinem

Wechſel von lateiniſchen und plattdeutſchen Verſen ungemein innig wirkt, ein

Kindelwiegenlied “ nach einer Weiſe des 14. Jahrhunderts, wie zuAnfang des

17. Jahrhunderts Chor und Gemeinde es ſangen , während zu Weihnacht auf

der Orgel eine „ Krippe“ aufgebaut und ausgeſchmückt wurde, ſchließlich „ Ein

geiſtlick Brudt-Ledt“ , nämlich die in Hamburg 1613 gedruckte plattdeutſche Faſſung

des Chorals „Wie ſchön leucht't uns der Morgenſtern “. Die liebe Silcherſche

Weiſe des „ Nennchen von Tharau“ kam in ihrer ſchlichten Innigkeit doppelt zur

Geltung, nun ihr die Urform des von Simon Dach in ſamländiſchem Platt

verfaßten Gedichts unterlegt wurde. Hellen Jubel löſte das prächtig vorge

tragene „ Hanſeaten - Leed " aus; der Beifall galt ebenſo der fröhlich -wuchtigen

Voltsweiſe aus dem 17. Jahrhundert, wie dem neuen Tert von Th. Schrader.

Mit dem „ Brunswykeſche Mumme-Leed " (aus der Oper „ Heinrich der Vogler“

von Joh. Ulrich König und Geo. Caſp. Schürmann, Wolfenbüttel 1718) und der

Arie aus der Oper „Cleopatra“ (von Fr. Chr. Feuſtfing und Joh. Mattheſon,

Hamburg 1704) hörte mandann Proben jener niederen Schwankdichtung,

im Vergleich zu der Klaus Groths herrliche Cyrit, die den Schluß des Abends

bildete, um ſo größere Bewunderung erweckt. „De Schipperfru“ in Selles

Vertonung dürfte eigentlich nur von einer vollen Altſtimme geſungen werden ;

Grimms Kompoſition von „Min Jehann “ wurde gar zu ſentimental genommen ;

„Min Anna is en Roſ' lo rot“ und „Prinzeſſin“ hätten wohl etwas friſcher,

jubelnder herauskommen dürfen, erzielten aber auch ſo lauten Beifall, mitdein

die recht zahlreiche Zuhörerſchaft überhaupt nicht kargte. J. B.

Klaus -Groth - Feier am 25. November im großen Saal des Conventgartens

( 12. öffentlicher Vortragsabend ). Dem Sechzigjahrjubiläum des Grothſchen

„Quickborn“ und damit der neueren plattdeutſchen Literatur überhaupt war ſchon

das ganze vorige Heft der „ Mitteilungen aus dem Quickborn " gewidmet. Die

Bedeutung dieſes Jubiläums auch weiteren Kreiſen recht eindringlich klar zu

machen , war die glücklich angelegte und eindrucksvoll verlaufene Feier beſtımmt ,

in deren Dienſt ſich der Kieler Stadtrat Dr. Pauly, der Hamburger Dichter

Otto Ernſt, der Hamburger Männergeſangverein „ Adolphina“und der Berliner

Bildhauer Heinrich Mißfeldtgeſtellt hatten. Des lekteren Porträtbüſte von

Klaus Groth, ein Teil des Originalmodells vom Kieler Groth-Brunnen, grüßte

aus Tannen heraus, vom Podium herab und vermittelte ſo denen , die das

prächtige Kieler Denkmal noch nicht kannten, wenigſtens einen ſchwachen Ein

Druck von der die Brunnenanlage beherrſchenden überlebensgroßen Bronzegeſtalt

des Quickborndichters.

Einen geeigneteren Feſtredner als Dr. Pauly hätte man für dieſen Abend

nicht gewinnen tönnen ; denn in ihm vereinigen ſich der geborene Heider wie

Klaus Groth ſelbſt, der langjährige Freund und Vertraute des Grothſchen

Hauſes, der liebevolle Kenner der Grothſchen Dichtungen, der feine Nach

empfinder poetiſcher Stimmungen und der durch ſeinen warmen, ſchlichten Vor

trag von vornherein gewinnende Redner. Kein Wunder daher, daß ihm die

1
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zahlreichen Gäſte unter denen man u . a . den Sohn des gefeierten Dichters ,

Karl Groth, den trok ſeiner bald 75 Jahre wunderbar friſchen Dichter Johann

Hinrich Fehrs , den talentvollen plattdeutſchen Erzähler Fritz Lau, den Bildhauer

Heinrich Mißfeldt bemerkte mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit folgten, wie er,

ohne ſeinen im vorigen Heft hier zuerſt veröffentlichten plattdeutſchen Kieler

Vortrag irgend zu wiederholen , in tiefbringender Unterſuchung die Wurzeln

des Stimmungsgehalts und der Wirklichkeitserfaſſung in Klaus Groths Dichtung

aufdeckte und dann darlegte, was dieſe aus vergangener Zeit aufſteigende

Dichtung unſerer Zeit und einer langen Zukunft noch zu tünden und zu bieten hat.

Als letzten Romantiker und erſten Realiſten kennzeichnete Dr. Pauly den

Quickborndichter . Klaus Groths ganzes Leben und Denken war erfüllt von

den Eindrücken ſeiner Kindheit und Jugend, und Zwieſprache zu halten mit

dieſen Erinnerungen, aus ihnen ein glänzendes Bild einer halbgeträumten

Heimat zu weben , das war ihm Dichten . Dieſe Sehnſucht nach dem Kinder

land, ein Gefühl von faſt religiöſer Inbrunſt, aber verlangte gebieteriſch nach

dem echten Mutterlaut, der plattdeutſchen Mundart ſeiner Heimat; nur ſeine

Gegenwartsſchmerzen fanden ihren Ausdruck in hochdeutſchen Tönen, und es

iſt kein Zufall, daß der Dichter hier bei weitem nicht ſo ſelbſtändig, ſo perſönlich

iſt wie in jener Verklärung ſeines Jugendparadieſes. Die Gegenwart erfüllte

ihn mit lebhaftem Unbehagen , aus ihren ſchwankenden Verhältniſſen flüchtete

er ſich in die verſunkene Welt anſcheinend feſter Gebundenheit. Wie der

ſchrankenloſe Subjektivisinus der Frühromantit inbrünſtig das Mittelalter ſuchte,

ſo ſah dieſer in der ausklingenden Romantik ſchwebende Geiſt in der ſcheinbar

unveränderlichen vormärzlichen plattdeutſchen Kulturwelt das Wertvolle, das

Dichteriſche, das Ideale. Aber dieſe Sehnſucht Klaus Groths fand ſchärfer

umriſſene, realiſtiſchere Form als die Traumwelt eines Eichendorff ; der roman

tiſche Schein war nicht mehr ſo flackernd und unruhig, daß man nur die

Konturen erkannt hätte, ſondern Klaus Groth zeigte uns die ganze plattdeutſche

Welt mit einer bis dahin unbekannten Plaſtik und Fülle des Details . Und

das iſt wieder die ſegensreiche Folge der Gewöhnung, plattdeutſch zu denken

und zu ſprechen ; denn dieſe Sprache, realiſtiſch vor allen anderen, iſt ebenſo

unfähig, abſtrakt zu reden , wie geſchickt, Geſtalt, Duft und Farbe der Dinge

wiederzugeben. Doch hat Klaus Groths Realismus ſeine Grenzen ; es werden

nicht gerade die ganz beſonderen Züge ſeiner engſten dithmarſcher Heimat

widergeſpiegelt ; der „ Quickborn “ iſt mehr allgemein norddeutſch . Und es wird

nicht ſchärfſte Beobachtung und deren Wiedergabe erſtrebt, ſondern die Ein

ſpannung der in der Erinnerung auftauchenden heimatlichen Welt in den

Rahmen jener idealiſierten Volkstümlichkeit, die aus derRomantit ſtammte ;

das Typiſche, nicht das Spezielle will er feſthalten. Die Seele nähert ſich der

Außenwelt noch vom Gedanken und von der Stimmung ber und läßt von außen

nur das herein , was als ſchön und ſtimmungsvoll vom Gedanken beglaubigt

wird; wie Klaus Groth von Ludwig Richter ſagt : „Du gungſt dært't dütſche

Land hendær As gungſt du dær en Wunnerland." Die plattdeutſche Sprache

und ſein Wirklichkeitsſinn führten Klaus Groth allerdings viel weiter in der

realiſtiſchen Wirtlichkeitswiedergabe als den Maler ; die Fülle der Dinge, die

ſeine Dichtung aufzunehmen vermag, ohne den Rahmen der Stimmung zu

ſprengen, iſt wahrhaft ſtaunenswert; Groth ſteht da Vautier weſentlich näher.

Klaus Groths Realismus kommt zwar aus dem Lande der Romantit und hat

noch ein bißchen Mondſcheinlicht in den Augen, aber er ſieht doch ſchon klar

und deutlich die tauſend Einzelheiten der plattdeutſchen Wirklichkeit, wenn auch

mehr aus der Erinnerung als aus der friſchen Beobachtung; die wunderbarſten

Wirkungen entſtehen dabei aus einem Zwielicht von Romantit und Realismus.

Und ſo vermag Klaus Groth auch uns Menſchen einer anderen Zeit mit viel

fact anderen fünſtleriſchen Idealen unendlich viel zu bieten . Denn das Echte

veraltet nicht : trok allem Wandel in der Stimmung der Zeiten leuchten und

heute noch in vollem Glanze, ja in noch märchenhafterem Reize als in alten

Tagen der „ Quidborn “ und die „ Vertelln “. Vielleicht wird dieſer Glanz noch

zunehmen, je mehr ſich der plattdeutſchen Welt die Götterdämmerung naht. ..

An dieſen mit lebhaftem Dank aufgenommenen, gehaltvollen Vortrag ſchloß

ſich die Nezitation einer längeren und mehrerer kurzer Dichtungen aus dem



97

„ Quickborn “ durch Otto Ernſt. Bei einigen Stücken hätte man ſich die

Wiedergabe wohl glücklicher denken fönnen , in weitaus den meiſten Fällen aber

brachte der Rezitator die Geſamtſtimmung und die Beſonderheiten der einzelnen

Dichtungen vorzüglich zum Ausdruck, außer wie bei ,, Peter Plum“ beſonders

in der zweiten Hälfte der recht langen Reihe, ſo das ſtöhnende Vehagen im

Dagdeef“ , die bärbeißige Schreibunluſt des „Kaptein Weenke“ und ſeine ver

ſchminte , Verteidigung“ der Türken . Mit Recht lohnte ihm ſtarter Beifall,

der ſich ſchließlich die „Zugabe“ dreier weiterer Rezitationen zu den urſprünglich

vorgeſehenen zehnerzwang, die wieder rauſchenden Applaus ernteten und ver

dienten Den Schluß des ungemein anregenden Abends bildeten Geſangs.

vorträge des Männergeſangvereins Adolphina unter Leitung des Herrn

John Julia Scheffler: Die Engelsbergſche Kompoſition von „ Min Moder

ſprat“ iſt leider recht mißlungen , weil viel zu gekünſtelt; aber E. Stiehls Ver

tonungen von „ Abendfreden“ und „dwullt mi ni mit hebbn ?“ zwangen bei

trefflichem Vortrag auch geſtern wieder die Zuhörer völlig in ihren Vann,

entzückten die einedurch ihre ſchlichte Innigkeit, die andere durch ihren nectiſchen ,
glückſtrahlenden Übermut.

Alles in allem : eineKlaus-Groth -Feier,an der jedermann ſeine uneingeſchräntte

Freude hatte, weil ſie mit glücklichſtem Celingen überall nur dem Dichter und
der Sache dienen wollte und diente. J. B.

Mitgliederverſamml
ungen

. ( 3m Patriotiſchen Gebäude. 141. Mitglieder

verſammlung. Dienstag, den 12. November 1912. An Stelle des ertranften

erſten Vorſißenden eröffnete Herr Johs . E. Rabe die Verſammlung mit

der Mitteilung , daß dem Quickborn in lebter Zeit mehr als 120 neue Mit

glieder beigetreten ſeien . Nach einigen Angaben über die Groth - Feier erteilte

Herr Rabe dem Direktor des Muſeums für Hamburgiſche Geſchichte, Herrn

Profeſſor Dr. Otto Lauffer , das Wort zu einem Vortrage über „ Kinder

reime aus dem Hamburger Landgebiet“ . Der Vortragende ſuchte

zunächſt die Bedenken zu beſeitigen, die ſich der Beſchäftigung mit dem Kinder

liede ſeitens eines Muſeumsdirektors der nur Gegenſtändliches ſammeln

folle - entgegenſtellen könnten. Aber zur reſtloſen Erklärung gegenſtändlichen

Materials gehört auch die Kenntnis der geiſtigen Kultur, von der das Kinder

lied ein Zweig iſt. In dieſer Erkenntnis hat der Redner ſich die Sammlung

dieſes alten Volksgutes zum Ziel geſekt und dank dem hilfsbereiten Entgegen

kommen beſonders der Lehrer des hamburgiſchen Landgebietes bereits eine

Fülle wertvollen Materials geſammelt, wie aus den nun dargebotenen Proben

bervorging. Muß im allgemeinen zugegeben werden, daß der Niederdeutſche

wenig ſingt, ſo iſt der Kreis der Kinderlieder auffallend groß . Das ganze

menſchliche Leben ſpielt ſich in dieſem leichten Liedchen vor uns ab . Wem ſind

ſie nicht bekannt, die lieben alten Wiegenlieder: „Slap, Kindken, ſlap “, oder :

„Hör, Tresken, hör,wat ſteiht vor uſe Dör“, bis zu den neuerdings auch zur

Laute geſungenen „ Eia wiwi, min Pöppe ſlöppt bi mi. Och nee , wi wüllt dat

anners maken , Pöppken ſal in Weegen ſlapen “. In die Zeit des kindlichen

Spiels führen uns die zahlreichen mitunter recht ſchalthaften Abzählreime, von

denen einer nach Anſicht des Vortragenden den Beweis für den wirklich volks

kundlichen Gebrauch des Klabautermannes ergibt. Zu den Kniereiterliedchen ,

3. B. vom bekannten Buko von Bremen oder Halberſtadt, geſellen ſich dann

die Lieder, die ſich an Tiere und Menſchen wenden, und die überall üblichen

Ortsneckereien (Von Kikut na Lurup, ſünd dat nich ſöß Milen, N ollSög un

fiew Farken, ſünd dat nich röß Swien ?), die wie die Lieder von Liebe und

Hochzeit, von heiratsluſtigen Mädchen und Burſchen , eigentlich über den kind

lichen Anſchauungskreis hinausgehen. Die Domäne der Jugend ſind ferner die

Fefte des Jahres mit ihren alten Voltsbräuchen, wie ſie uns z. B. in den

Weihnachtsſprüchen entgegentreten, in den Sternſingerliedern zu Heiligen drei

Könige, die aber in Hamburg merkwürdigerweiſe nicht mehr ſo bekannt zu ſein

ſcheinen ,wie dies noch mit den Faſtnachtsliedern der Fall iſt. Auch die Lieder zu

Ehren Martins, des „Gosmanng“, haben der Großſtadt weichen müſſen . Neben

dem feſtlichen Jahr hatte auch das Arbeitsjahr ſeine Lieder, ſo das Erntefeſt .

ſeine Schnitterlieder, die meiſt in der Bitte um eine Gabe ausklingen. Das

ſtädtiſche Handwerksleben hat ſeine Reime, ſowohl ſolche, die den Handwerkern
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von den Kindern nachgerufen wurden , als auch ſolche, die den Rhythmus der

Arbeit im Takt wiedergeben ſollen , wie das Rammerlied oder das Lied der

Küper, die das wichtigſte Gewerbe des alten Hamburg betrieben . Nachdem

der Vortragende dann noch die Krankheitsbeſprechungen und Rätſel, die ſich

nur zum Teil mit dem Kinderlied berühren ,in den Kreis ſeiner Betrachtungen

gezogen hatte, wies er zum Schluß auf die Verpflichtung eines jeden hin, fich

mit dieſem alten Volksgut zu befaſſen und es den heranwachſenden Geſchlechtern

weiterzugeben, und ſprach dann die Bitte um Unterſtütung ſeiner Sammelarbeit

aus , die hier ausdrücklich wiederholt ſei. Zahlreiche, trefflich ausgewählte

Proben , die bald behagliches Schmunzeln, bald beifällige Heiterkeit auslöſten ,

begleiteten den äußerſt anregenden Vortrag, für den wohlverdienter Beifall

nicht ausblieb . Dr. G. R.

142. Mitgliederverſammlung. Dienstag, den 10. Dezember 1912. Seit mehreren

Jahren veranſtaltet der „ Quickborn “ im Dezember einen Dichterabend, an

dem aus neuerſchienenen niederdeutſchen Dichtungen ſoweit möglich, vom

Verfaſſer ſelbſt – vorgetragen wird . Durch dieſen Abend, der nicht ohne Grund

kurz vor dem Feſt liegt, ſoll die Öffentlichkeit auf niederdeutſche Dichtungen

hingewieſen werden, die ſich für den Weihnachtstiſch eignen. Das Jahr 1912

hat dem niederdeutſchen Schrifttum außerordentlich reichen Zuwachs an wirklich

guten Büchern gebracht. Das bewies auch der Dichterabend, wenn auch natür:

lich aus der Fiille der Neuerſcheinungen nur ein Vruchteil zu Worte kommen

konnte. Herr Sanitätsrat Dr. G. Stille , der Verfaſſer von „ Ut'n Sietlann“ ,

„ Ut Landdofters Leben “ , „ Nahberstinner“ , war wieder einmal eigens aus Stade

herübergekommen und las aus ſeinein Buch „Hadler Lüd“ die Geſchichte De
Holſdenmaker“, die in ſchlichten, ans Herz greifenden Worten die Tragik eines

Menſchenlebens erzählt . Ganz neue Töne ſchlug Hermann Claudius an ,

deſſen „Mant Muern“ ſchon einen namhaften buchhändleriſchen Erfolg aufzu

weiſen hat. Die lyriſche Stimmung der Großſtadt hat er z. T.ganz prächtig
geſtaltet, und die dargebotenen Proben wurden ſehr beifällig aufgenommen , ſo

beſonders kleine Kabinettſtückchen , wie „ Lanteernleed “, „ Uttrecken “ , „ Achtern

Hollerbuſch “, „ Stratenmuſit“ ,„ Rodegrütt“, oder die balladenhafte „ Stormflot“ .

Hermann Claudius hat den Nameneines Hamburger Dichters ſchon jetzt mit

Fug verdient und wird die Erwartungen, die manauf ihn ſebt, nicht enttäuſcben ,

um ſo weniger, als er einer ernſthaften Kritit durchaus zugänglich iſt. - Gord

Fock ſtellte ſodann ſeine Vortragskunſt in den Dienſt zweier auswärtiger Didyter

und las zunächſt aus des blinden Bremer Dichters Georg Droſte neueſtem

Buch „Sunnenſchien un Wulfen “ einige lyriſche Gedichte, und hatte auch durch

die muſtergültige Wiedergabe ihres Stimmungsgehaltes ſeine Zuhörer ſofort

in Vann geſchlagen . Wer ſich vollends vergegenwärtigt, wie die Dichtungen

Droſtes, der tagsüber allermühſeligſter Arbeit frönen muß, entſtanden ſind ,

wird ſich allemal einer tiefen Ergriffenheit nicht erwehren können. Das be

ſtätigte die Aufnahme, welche die Gedichte „ Mien ole Wandkloct“, „ Up See“ ,

De Heide hett Hochtied “ fanden. Gorch Fock brachte dann noch einen jungen

Mecklenburger, Wilhelm Zierow , zu Ehren mit einer kleinen feinen Skizze

aus ſeinem Buche „ Irdgerud), Heimatbiller ut Meckelborg“: „ Dei lütt Rup“,

die ein Beiſpiel feinſinnigſter Naturbeſeelung und -beobachtung iſt. In dem

jungen Verfaſſer iſt dem Lande Fritz Reuters, das durch den Tod Helmuth

Schröders und Felir Stillfrieds literariſch etwas vereinſamt zu ſein ſchien , ein

Dichter erſtanden, auf den man große Hoffnungen ſetzen darf. Der Beifall

der ſehr zahlreichen Zuhörer bewies, daß die Anregungen auch des diesjährigen

Dichterabends auf fruchtbaren Voden gefallen ſind .

Zu Beginn des Abends machte der Vorſitzende die Mitteilung, daß dem

Quickborn wieder eine Anzahl neuer Mitglieder beigetreten ſei. Der Quickborn

zähle jetzt mehr als 500 Mitglieder, und die Zahl ſeiner in Hamburg wohnenden

Mitglieder überſteigt die Geſamtzahl der Mitglieder aller anderen hieſigen platt

deutſchen Vereine. Dr. G. R.

Vortragsabende. 28. Januar: Dr. G. Kuhlmann , „ Die Brüder Freudenthal“ .

12. Februar: Johs. E.Rabe, „ Alt -Hamburgiſche Speicher und Speicherausdrücke".

25. Februar : Prof. Dr.G. Roſenhagen, „ Die plattdeutſchen Jdyllen von I. H. Voß “ .

11. März: Jacob Vödewadt, „ Joh. Hinr. Fehrs und der Dorfroman “. 8. April :
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Prof. Dr. C. Borchling, „ Niederdeutſche Elemente in der gebildeten Uingangs

iprache der Hanſeſtädte vor 100 Jahren“. 10. April : Fehrs-Volksabend.

Außerdem ſtehen noch in Ausſicht Vorträgevon Borch Fock über „ Die See .

mannsſprache und Prof. Dr. O. Menſing (Kiel), ,,Das Schleswig -Holſteiniſche

Wörterbuch “ und Vorleſungen von R. Dethlefſen und C. Munzel.

Die diesjährige Quickborn - Höge ( Bierabend) findet am 1. April ſtatt. Chema:

,,April, April!"

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im Deutſchen Seminar (Vorleſungs

gebäude) , Edmund-Siemers -Allee. Die Quickborn -Bücher werden (mit Aus

nahme der Wörterbücher und der ungebundenen Bücher) Mittwochs vormittags

von 11 bis 12 Uhr, abends von 8 bis 9 Uhr ausgelieben . Die Mitgliedskarten

find bei jedem Beſuch und bei jeder Bücherentleibung vorzuzeigen.

Als Geſchenke oder Pflichteremplare (laut 8 6 unſerer Sabung) ſind von

den Verfaſſern eingegangen : Wilhelm Beeſe,, DieneuhochdeutſcheSchriftſprache

in Hamburg während des 16. und 17. Jahrhunderts ", Ludwig Frahm „ Eeken

un Jlob “ , Heinrich Hanſen ,,Moderleev ", 6. Stille „ Hadler Lüð" , G. F. Meyer

„ Nu lat uns ſingen “ , Karl Wagenfeld „ Daud un Düwel “ und„ Dat Gewitter“,

R. Wojſidlo ,, Ein Winterabend in einem mecklenburgiſchen Bauernhauſe“.

Von den Verlegern wurden geſchenkt: Gorch Foct ,,Seefahrt iſt not“, Carl

Holm „ Stapellauf“, Guſtav Kohne „ Regina Stockhans “, „ Niederſächſiſche Er :
fäblungen “ , herausgegeben von K. Henninger und J. v. Harten . Weitere

Geſchenke_machten : HerrSchulrat a . D. Prof. Dr. Stuhlmann : vier handſchrift:

lice Gloſſare zu Wibbelt, Dorr, Lyra , Warmund u. a ., Bandlow ,, In’n Poſt

bus“ , lange „ Twei Geſchichten ut'e Franzoſentid “ , Nereſe „Rinnerſtreet“ ,
Piening ,,Snac un Snurren “ , Prümer ,,De Weſtfölſche Ulenſpeigel" und

De Weſtföliſche Husfrönd “, Schröder „ Bi Kräuger Volts “ , „ Holzen Rife ”,

„,Veer Vertelln “, Tiburtius „ Kandidat Bangbür“ , Graebfe „ Plattdütſche Ges

dichte “ . VonHerrn L. Frahm : Jahrbuch des Alſtervereins 1906 bis 1910, 1912.

Von der Königlichen Univerſitätsbibliothek Upſala, mit der wir in Schriften

austauſch ſtehen : Anders Grape „ Studier över de i fornsvenskan inlanåde

Personnamnen“, Poffa Katara „ Die Gloſſen des Codex siminarii Trevirensis

R. III . 13“, Torſten Nordſtröm „Studien über die Ausbildungder neuhoch

deutſchen ſtarten Präſensflerion“ , John Stårc „ Studien zur Geſchichte des

Rücumlauts“, Erik Wellander - Die Bedeutungsentwickelung des Partikels ab
in der mittelhochdeutſchen Verbalfompoſition " . Endlich gingen einige der in

dieſen Blättern beſprochenen Werke ein, von den Referenten freundlichſt der

Vereinsbibliothek überlaſſen.

Allen gütigen Gebern ſei auch an dieſer Stelle herzlich gedankt.

Durch Kauf kamen u. a . hinzu : Groth „ Quickborn , II . Teil" ( 1871 ), Dreyer

„ Nah Huus“ , W. Schröder „ Haideland un Waterkant" , Dat Wettlopen

twiſden den Swienegel in den Haaſen“ und „ De plattdütſche Bismarct“ .

Anonym : „ Plattdeutſche Gedichte " (Magdeburg 1822) .

Jahresbeiträge. Der Beitrag für die im Stadt.Poſtbezirk Hamburg - Altona

wohnenden perſönlichen Mitglieder beträgt mindeſtens 6 Mark, für die außer

balb dieſes Bezirkes Wohnenden mindeſtens 3 Mart, für Vereine und Körper

baften ohne Rückſicht auf ihren Sik mindeſtens 6 Mart. Die dem Quickborn

angeſchloſſenen Vereine fönnen die Veröffentlichungen ( Vereinszeitſchrift und

Quickborn -Bücher) für ihre Mitglieder zu einem mit dem Vorſtand zu verein

barenden Betrage beziehen .

Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1912 bis 30. September 1913. Neu

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poitidectonto 6125, Hamburg 11, einzuzahlen oder ihn auf unſer Konto
,,Quickborn “ bei der Vereins bank in Hamburg zu überweiſen . Die

Bewilligung erhöhter Beiträge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr

erwünſcht. Über die freiwillig erhöhten Beiträge wirs in den „ Mitteilungen
a 15 dem Quickborn “ quittiert werden . – Die Einladungen zu den

Hamburger Veranſtaltungen werden nur an diejenigen Mitglieder ge .

ididt, die mindeſtens 6 Mart zahlen .
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Beitrittserklärungen und Adreſſen von Damen und Herren , die voraus .

ſichtlich Intereſſe für unſere Beſtrebungen haben , werden erbeten an die Ver
einigung Quickborn , Hamburg 11 .

Wohnungsänderungen beliebe man, um eine Verzögerung in der Zuſendung
der Druckſachen zu vermeiden, recht frühzeitig anzumelden.

Das nächſte Heft unſerer „Mitteilungen“ wird vorausſichtlich im April

erſcheinen .

Neue Mitglieder.

(Vis Ende Dezember 1912.)

Herr Hermann Beckſtröm , Stuttgart Herr Alfred Levy

Otto Beenke Dr. Fritz Lottmann , Roenigsberg

Pfarrer Clarenbach, Borgeln ( N.-M.)

(Kr. Soeſt) Rektor Heinrich Lund, Kiel

Richard Cohn Phyſikus Dr. C. Maes

Frau H. Cramer Heinrich Matthies, Stendal

Herr Peter Paul Draewing, Kaſſel Ferd. W. Mau

Dr. Otto Decker, Güſtrow Prof. Dr. J.Meier,

Bürgermeiſter N. 3. Dobrn, Freiburg i. Br .

Weſſelburen Frl . Dora Meyer

Königl. Archivar Dr. A. Eggers, Herr E. D. A. Metelmann

Wiesbaden Ernſt Müller

Sanitätsrat Dr. Alfred Eymann , Ernſt F. W. Müller

Ankum G. Müller-Suderburg, Hannover

Oberpoſtdirektor Fredenhagen , W. Otto , Hannover

Oppein Paſtor Ad. Pauly

Hans Gloy Landrichter Dr. G. Rapp

Albert Gölling Erneſt 3. Robſon, Parkville,

Felir Grabe, Lübeck Vict. ( Auſtr.)

Prof.Dr.ErnſtHamann ,Schwerin Gymnaſialdirektor Dr. Rube,

Frau Mary Harms, Lauenbruch Osnabrück

Herr John Hepworth Frau M. Schamvogel

Richard Hermes Herr Mar Schulk

Fr. Höger Dr. Erich Seelmann, Schlachtenſee

Landgerichtsdireftor Jobs . Spien Rechnungsrat Stöven , Altona

Fritz Jeve Ratsarchivar Dr. F. Techen,

Carl Jönſſon Wismar

LandgeridytsdirektorDr.H.Knauer H. Teut, Ahrensböck

Hans Roch), Lauenburg Ernſt Timm, Bergedorf

W. Kölln Dr. Th . Tuch

Heinr. Köpcke Wilhelm Vick

Dr. Friedrich Krage, Einbeck Dr. Vielhaben

Guſtav Kraus Geh . Kommerzienrat Wilhelm

Dr Karl Krickeberg , Roſtock Volckens, Altona

Prof. Dr. Friedr. Krüger, Lübeck Wilh. Th. Wehber

Jven Kruſe Prof. Dr. R. Woſſidlo,

Prof. Dr. Ed. Kück, Friedenau Waren i. M.

Amtsgerichtsſekretär W. Lam Dr. A. Wrede, Köln a. Rh.

mers , Pinneberg Wilhelm Zierow, Güſtrow .

Magiſtrat der Königl. Haupt- und Reſidenzſtadt Hannover

Stadt- Wibliothek, Lübeck

Kaiſer -Wilhelm - Bibliothek, Poſen

Frauenklub Hamburg

Hamburger Jungwanderer, Bund für Jugendwanderungen.

(Soweit kein Ort angegeben, iſt Hamburg der Wohnſit der Mitglieder.)

Redaktionsſchluß für dieſes Heft 31. Dezember 1912.

!!
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Anmeldungen zur Mitgliedſdjaft beliebe man zu riditen an

die Vereinigung Quidiborn , Hamburg 11 , Patriot . Gebäude.

Herausgegeben vom Vorſtand der Vereinigung Quicbornin Hamburg.

Verantwortlich für die Schriftleitung : Paul Wriede, Hamburg 25, Oben Borgfelde 15.

Drud der Drucerei-Geſellſcaft Hartung & Co. m. 6. 6., Hamburg.
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